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Vorwort

Integration braucht Fakten. Nur wenn wir die Chancen und Herausforderungen, die sich im Integ-
rationsbereich stellen, kennen und auch objektiv erfassen, können wir zielgerichtete Konzepte und 
Maßnahmen entwickeln. So wird erfolgreiche Integration von Migrant/innen in die österreichische 
Gesellschaft ermöglicht und trägt zum gelungenen Zusammenleben von Österreicher/innen mit und 
ohne Migrationshintergrund bei. Hier leisten wissenschaftliche Studien einen wertvollen Beitrag. Ob-
jektive Analysen ermöglichen es Potenziale besser zu erkennen und darauf aufbauend Konzepte für 
die Bewältigung von Herausforderungen im Integrationsbereich zu entwickeln. 

Bildung und Ausbildung sind zentrale Elemente für ein erfolgreiches, selbstbestimmtes Leben –  ein 
Schlüssel zu gelungener Integration. Sie ermöglichen die Verwirklichung der persönlichen Talente 
und Fähigkeiten – und so auch den sozialen Aufstieg. Um stichhaltige und aktuelle wissenschaftliche 
Erkenntnisse über Migrant/innen im Bereich Bildung, Ausbildung und Arbeitsmarkt zu erhalten, hat 
das Institut für Höhere Studien (IHS) eine wirtschaftssoziologische Analyse der strukturellen Integra
tion von Migrant/innen vorgenommen. 

Rund 20 % der Österreicher/innen – das ist jede/r Fünfte – hat einen so genannten  Migrations
hintergrund. In Bezug auf Bildung und Arbeitsmarktposition bestehen immer noch erhebliche 
Unterschiede zwischen Menschen mit und ohne Migrationshintergrund. Diese Lücke gilt es zu ver
ringern. Die Studie zeigt aber auch, dass Migrant/innen ein immenses Potenzial für die österreichische 
Gesellschaft darstellen, und verdeutlicht die Notwendigkeit, dieses auch zu nützen. Der ÖIF sieht diese 
Ergebnisse als Bestärkung, Migrant/innen bei der Nutzung ihres Potenzials weiterhin bestmöglich  
zu unterstützen und somit auch das erfolgreiche Zusammenleben von Menschen mit und ohne  
Migrationshintergrund zu fördern.

Franz Wolf-Maier
Geschäftsführer 
Österreichischer Integrationsfonds
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Vorwort

Die erfolgreiche Bildungspartizipation und berufliche Integration von Zuwanderer/innen und ihren 
Nachkommen sind wichtige gesellschaftspolitische Themen in Österreich. In diesem Zusammenhang 
bedarf es einer sachlichen Analyse auf Basis empirischer Evidenz inwieweit Migrant/innen einerseits 
in Österreich Chancen wahrnehmen können und andererseits mit Barrieren konfrontiert sind, um ihre 
Potenziale auszuschöpfen. Das Institut für höhere Studien hat sich der besonderen Herausforderung 
gestellt, Integrationspotenziale von Migrant/innen in Österreich zu identifizieren und zu quantifi
zieren. Mittels der Zusammenführung verschiedener Datenquellen, werden auf Grundlage von sta-
tistischen Verfahren und mithilfe des vom IHS entwickelten makroökonomischen Modells TaxLab, 
interessante Zusammenhänge im Bereich Bildung und Arbeitsmarkt erklärt und Integrationspoten-
ziale quantifiziert. Deshalb freut es mich besonders, dass der Österreichische Integrationsfonds die 
Forschungsergebnisse einer breiten Öffentlichkeit zugänglich macht.

Prof. Christian Keuschnigg
Direktor des INSTITUT FÜR HÖHERE STUDIEN
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Abstract 

Zusammenfassung

Die vorliegende Studie verdeutlicht die bereits vielfach 
untersuchte Stellung von Personen mit Migrationshin-
tergrund im österreichischen Bildungssystem und am 
Arbeitsmarkt: Verglichen mit Schüler/innen ohne Migrati-
onshintergrund weisen Schüler/innen mit Migrationshin-
tergrund im Durchschnitt niedrigere Bildungsabschlüsse 
und höhere Schulabbruchsraten auf. Personen mit Mig-
rationshintergrund nehmen im Durchschnitt am Arbeits-
markt niedrigere Berufspositionen ein, als jene ohne Mi-

grationshintergrund. Mittels einer makroökonomischen 
Simulation werden im Hauptteil der Studie Potenziale 
von Investitionen in eine bildungs- und arbeitsmarktbe-
zogene Integration erfasst: Würde die Produktivitätslücke 
geschlossen, und die Ausbildungssituation von ausländi-
schen Staatsbürger/innen an jene der Österreicher/innen 
angepasst, hätte man – so das Ergebnis der Simulation – 
volkswirtschaftliche und gesamtgesellschaftliche Gewin-
ne zu verzeichnen.

Schulbesuch, Berufliche Positio-
nierung, Integrationspotenziale 
von Migrant/innen 
Rund 20 % der österreichischen Wohnbevölkerung im 
Erwerbsalter weist einen Migrationshintergrund auf, wo-
bei der Großteil (17 %) in einem anderen Land geboren 
wurde. Bereits in früheren Studien konnte gezeigt wer-
den, dass sich für Personen mit Migrationshintergrund 
hinsichtlich des Bildungsstands, der beruflichen Stellung 
und der Betroffenheit von Arbeitslosigkeit im Vergleich zu 
jenen ohne Migrationshintergrund ein differenziertes Bild 
ergibt. Deshalb wurde im Rahmen der vorliegenden Stu-
die die Partizipation von in Österreich lebenden Migrant/
innen am österreichischen Bildungssystem analysiert und 
die Situation der Beschäftigten mit und ohne Migrations-

hintergrund hinsichtlich ihrer beruflichen Positionierung 
am österreichischen Arbeitsmarkt erforscht. Die volkswirt-
schaftlichen Potenziale einer erweiterten bildungs- und 
arbeitsmarktbezogenen Integration von nicht-österrei-
chischen Staatsbürger/innen wurden mittels einer makro-
ökonomischen Simulation untersucht.

Kompetenznachteile und 
Selektivität im Bildungssystem
In Bezug auf die formale Schulausbildung zeigen sich 
vielfache Unterschiede zwischen Personen mit und ohne 
Migrationshintergrund. Schüler/innen mit Migrations-
hintergrund haben deutlich geringere Chancen höhere 
Ausbildungen abzuschließen. Wenn sie dies trotzdem 

1



10

tun, sind sie dort mit umso höheren Selektionen konfron-
tiert. Diese Differenzen im Bildungssystem werden dabei 
anhand der deutlichen Überrepräsentation von Schüler/
innen mit Migrationshintergrund in Sonderschulen auf 
exemplarische Weise besonders deutlich. Als Konsequenz 
davon weisen Schüler/innen mit Migrationshintergrund 
bei den PISA-Studien niedrigere Niveaus der Lesekompe-
tenzen auf. Selektivität in Form von Klassenwiederholun-
gen, Leistungsgruppeneinteilungen und ein hoher An-
teil von Kindern mit Migrationshintergrund in einzelnen 
Schulklassen wirken sich dabei nochmals negativ auf die 
Leistungskompetenz Lesen aus. Ein gutes disziplinäres 
Klima, eine entsprechende Qualität an Unterrichtsressour-
cen und kleinere Klassen haben demgegenüber einen po-
sitiven Einfluss auf die Leseleistung von Schüler/innen mit 
Migrationshintergrund. 

Letztlich fördern gemäß den Analysen Selektion und Le-
sekompetenznachteile auch den vorzeitigen Bildungsab-
bruch von Migrant/innen. So haben Schüler/innen mit Mi-
grationshintergrund der ersten Generation ein 300 %iges 
Risiko und Schüler/innen der zweiten Generation immer 
noch ein beinahe 200 %iges Risiko des Early School Lea-
vings.

Berufliche Position: Trotz Ver-
besserungstendenzen große Lücke 
zwischen Personen mit und ohne 
Migrationshintergrund 
Einen wesentlichen Einflussfaktor für die Positionierung 
am Arbeitsmarkt bildet die Ausbildung. Beschäftigte der 
ersten und zweiten Generation haben häufiger nur ei-
nen Pflichtschulabschluss als höchstes Bildungszertifikat, 
als Personen ohne Migrationshintergrund. Interessant 
ist, dass gleichzeitig Personen der ersten Generation im 
Vergleich zu den beiden anderen Gruppen anteilig et-
was häufiger einen Hochschulabschluss aufweisen. Diese 
Unterschiede in den Ausbildungsniveaus spiegeln sich in 
der beruflichen Positionierung wider. Migrant/innen der 
zweiten Generation nehmen im Vergleich zu Migrant/in-

nen der ersten Generation zwar bessere berufliche Positi-
onen ein, trotzdem lassen sich gegenüber Personen ohne 
Migrationshintergrund immer noch deutliche Unterschie-
de beobachten. 

So sind Migrant/innen der ersten und zweiten Generation 
im Vergleich zu Personen ohne Migrationshintergrund in 
Hilfs- und angelernten Tätigkeiten überrepräsentiert bzw. 
in den höheren Hierarchiestufen jeweils unterrepräsen-
tiert. Die Verteilung der zweiten Generation weicht zwar 
geringer von jener der Personen ohne Migrationshinter-
grund ab, auffällig ist jedoch immer noch die Überreprä-
sentation in den Hilfstätigkeiten.

Die berufliche Positionierung hängt von den Struktur-
merkmalen Geschlecht, Alter, Bildung und Branche ab: 
Werden diese Merkmale bereinigt, verringern sich die 
Unterschiede zwischen den Gruppen zwar, trotzdem liegt 
die Wahrscheinlichkeit für Beschäftigte der ersten Gene-
ration eine Hilfstätigkeit auszuüben, immer noch deutlich 
höher als bei Beschäftigten ohne Migrationshintergrund. 
Entsprechend geringer sind die Chancen eine hochqua-
lifizierte/führende Tätigkeit auszuüben. Bei der zweiten 
Generation erklären ungünstige Strukturmerkmale, wie 
beispielsweise eine schlechtere Schulbildung oder ein 
geringeres Durchschnittsalter, den Großteil der Unter
schiede.

Migrant/innen nicht ihrer Aus-
bildung entsprechend beschäftigt
Ein weiteres Ergebnis der Studie ist, dass Migrant/innen, 
laut eigener Einschätzung, überdurchschnittlich oft an 
Arbeitsplätzen eingesetzt werden, die nicht ihren Qua-
lifikationen entsprechen. Sie werden überdurchschnitt-
lich öfter für Tätigkeiten eingesetzt, welche unter ihrem 
Qualifikationsniveau liegen. Rund ein Drittel der nach 
Selbsteinschätzung überqualifizierten Personen mit Mig-
rationshintergrund glaubt, durch bessere Deutschkennt-
nisse bessere Chancen auf einen qualifikationsadäquaten 
Arbeitsplatz zu haben.



11

Simulation: Volkswirtschaftliche
Auswirkungen von Investitionen 
in Bildung und Arbeitsmarktinte-
gration
Im abschließenden Teil der Studie wurde der Frage nach-
gegangen, welche volkswirtschaftlichen Effekte entstehen 
würden, wenn die Bildungssituation und die Arbeitsmarkt-
integration von ausländischen Staatsbürger/innen an jene 
der Österreicher/innen angeglichen und dadurch verbes-
sert werden würden. Da aus Datengründen keine Unter-
scheidung nach Migrationshintergrund getroffen werden 
konnte, wurde nach Staatsbürgerschaft unterschieden. 
Die Proband/innen wurden bei der Analyse entsprechend 
in die Kategorien „österreichische Staatsbürgerschaft“ und 
„nicht-österreichische Staatsbürgerschaft“ eingeteilt. Pro 
Gruppe wurden 24 repräsentative Haushalte ausgewählt.

Simulationsszenarien einer 
bildungs- und arbeitsmarktbe-
zogenen Integration
Die Simulation der bildungs-und arbeitsmarktbezogenen 
Integration basiert auf zwei fiktiven Simulationsszenarien:

a) die Schließung der Produktivitätslücke (gemäß der 
Ausbildung) zwischen österreichischen und nicht-öster-
reichischen Staatsbürger/innen: Die Produktivitätslücke 
bezeichnet den Unterschied in der Wertschätzung pro 
Stunde, der aufgrund der Staatsbürgerschaft bestehen 
bleibt, selbst wenn die Variablen Alter, Berufserfahrung 
und Ausbildung bereinigt werden. Die Simulation ergab 
eine besonders große Lücke für die Mittelqualifizierten 
(d.h. Matura oder Lehre als höchster Abschluss). 

b) die Angleichung der Ausbildungsstruktur der nicht-
österreichischen Staatsbürger/innen an jene der österrei-
chischen. Unter Angleichung der Ausbildungsstruktur ist 
eine Abnahme des Anteils an Niedrigqualifizierten (ma-
ximal Pflichtschulabschluss) zugunsten der Mittelqualifi-
zierten zu verstehen.

Ergebnisse der Simulation: 
Produktivitätsanstieg, Senkung
der Arbeitslosenquote, und höhere 
Staatseinnahmen 
In der Simulation wurden folgende längerfristige volks-
wirtschaftliche Konsequenzen ermittelt: Investitionen in 
die bildungs- und arbeitsmarktbezogene Integration wür-
den eine Zunahme des effektiven Arbeitsangebots bewir-
ken: Durch den erreichten Produktivitätsanstieg könnte 
für die gleiche Anzahl an Stunden mehr Arbeit geleistet 
werden. Außerdem wurde ein langfristiger Anstieg des 
BIP um 1,22 % errechnet, sowie ein Plus in der jährlichen 
Wertschöpfung um 3,8 Mrd. Euro, was bezogen auf die 
Preise im Jahr 2012, 451 EUR pro Einwohner/in entspre-
chen würde.

Die Arbeitslosenquote könnte um 0,15 %-Punkte verrin-
gert werden, und auf 4,35 % fallen. Ein durchschnittlicher 
Anstieg der Nettolöhne um 1,27 % könnte ebenso erzielt 
werden. Für den Staat ergäben sich Mehreinnahmen von 
1.076 Millionen EUR (bezogen auf die Preise von 2012) 
bzw. von 127 EUR pro Einwohner/in pro Jahr. Diese Mehr-
einnahmen wären das Resultat von erhöhten Einnahmen 
aus Einkommen-, Umsatz- und Körperschaftsteuer sowie 
aus erhöhten Sozialversicherungsbeiträgen. In den Be-
rechnungen wurden die zu leistenden höheren Pensions- 
und Bildungsausgaben abgezogen.

In einer zweiten Simulation wurden diese zusätzlichen 
Staatseinnahmen verwendet, um die Einkommensteuer 
(proportional) zu reduzieren: Es ergab sich eine Reduzie-
rung der Einkommenssteuer um 169 EUR pro Einwohner/
in pro Jahr. Der zusätzliche Arbeitsanreiz würde die jähr-
liche Wertschöpfung um 5,6 Mrd. EUR (bezogen auf die 
aktuellen Preise) erhöhen, was einem Plus von 661 EUR 
pro Einwohner/in gegenüber der Ausgangssituation ent-
spräche. Eine Steigerung des jährlichen BIP um 1,8 % wäre 
eine weitere Folge.

Abstract und 
Zusammenfassung

1
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Laut der gezogenen Stichprobe besitzen ca. 12 % der ös-
terreichischen Bevölkerung im Erwerbsalter eine auslän-
dische Staatsbürgerschaft. Der Anteil der Personen mit 
Migrationshintergrund hingegen beträgt jedoch rund 
20 %. Da in der Simulation allerdings nur nach Staatsbür-
gerschaft unterschieden wurde, ist anzunehmen, dass 
die simulierten Maßnahmen de facto einen viel größeren 
Anteil an Personen positiv betreffen würde. Die Resultate 
der Simulation werden durch das Kriterium der Staatsbür-
gerschaft tendenziell unterschätzt. Das Potential für Wirt-
schaftswachstum und Staatseinnahmen der bildungs- 
und arbeitsmarktbezogenen Integration der Bevölkerung 
mit Migrationshintergrund wäre demnach noch deutlich 
höher, als in der Studie berechnet.

Für genauere wirtschaftspolitische Schlussfolgerungen 
müssten jedoch noch die Implementierungskosten, die 
die simulierten Maßnahmen mit sich brächten, erfasst 
werden. 

Neben volkswirtschaftlichem 
Gewinn auch Erhöhung des 
gesellschaftlichen  Nutzens
Ethnische Schichtungen, d.h. Trennlinien in der Gesell-
schaft, die anhand der Ethnie vorgenommen werden, 
können zu sozialen Spannungen bzw. Konflikten führen. 
Größere Ungleichgewichte in der Gesellschaft erschwe-
ren den gesellschaftlichen Zusammenhalt. 

Die vorliegende Studie legt daher auch den Schluss nahe, 
dass eine verbesserte Integration von Migrant/innen in 
den Bereichen Bildung und Beruf, neben dem volkswirt-
schaftlichen Gewinn, durch die persönlichen Auswirkun-
gen, die für diese Gruppe entstünden, auch den gesamt-
gesellschaftlichen Nutzen erhöhen würde. 
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Einleitung

Die Partizipation am Bildungssystem, die Arbeitsmarktin-
tegration und die Lebensbedingungen von Personen mit 
Migrationshintergrund sind in Österreich ein relevantes 
Thema, da 17 % der Personen im Erwerbsalter, die in Öster-
reich leben in einem anderen Land geboren sind und von  
rund 3 %, beide Elternteile eingewandert sind (Mikrozensus 
2011)1. Bereits in früheren Studien konnte gezeigt werden, 
dass sich für Personen mit Migrationshintergrund hinsicht-
lich des Bildungsstands, der beruflichen Stellung und der 
Betroffenheit von Arbeitslosigkeit im Vergleich zu jenen 
ohne Migrationshintergrund ein nachteiliges Bild ergibt 
und gleichzeitig Personen mit Migrationshintergrund ihre 
Potenziale unter den gegebenen Bedingungen nicht in 
gleichem Maße ausbauen bzw. einbringen können (siehe 
dazu zum Beispiel Krause und Liebig 2012, Huber 2010, 
Stadler und Wiedenhofer-Galik 2011).

In früheren Untersuchungen konnte auch gezeigt werden, 
dass die Herkunft einen zentralen Risikofaktor für einen 
vorzeitigen Bildungsabbruch in Österreich darstellt (Steiner 
2009). Personen mit Migrationshintergrund weisen sowohl 
in der niedrigsten Bildungsstufe (maximal Pflichtschule) ei-
nen höheren Anteil auf (MH: 30,1 %, ohne MH: 12,7 %) als 
auch im tertiären Bereich. Die Akademikerquote der 25- bis 
64-jährigen Personen mit Migrationshintergrund lag im 
Jahr 2010 bei 16,4 % und bei jenen ohne bei 10,9 % (Stad-
ler und Wiedenhofer-Galik 2011). Jedoch stellen gerade in 
Österreich formale Bildungsabschlüsse eine wesentliche 
Voraussetzung für eine gelungene Arbeitsmarktintegrati-
on und die damit verbundene höhere berufliche Positio-
nierung am Arbeitsmarkt dar.

Angesichts der demographischen Entwicklung ist die (Bil-
dungs-)Integration der Kinder von Migrant/innen von beson-
derer Bedeutung, weil sich der Anteil der Kinder mit Migrati-
onshintergrund laut Prognosen an den 15- bis 24-Jährigen 
bis zum Jahr 2020 verdoppeln wird (Krause und Liebig 2011).

Ziel dieser Studie ist es Potenziale, die durch die Integra-
tion von Migrant/innen in Österreich existieren, zu identi-
fizieren und abschließend zu quantifizieren. Differenzen 
im Vorhandensein von Humankapital zwischen Migrant/
innen und Nicht-Migrant/innen können verschiedene Ur-
sachen haben. Kapitel 1 untersucht dies mit Fokus auf das 
österreichische Bildungssystem. Es werden mit Hilfe der ös-
terreichischen Bildungsstatistik und anderer Datenquellen 
Unterschiede in diversen Kriterien von Bildungserfolgen 
(Beteiligung, Lesekompetenz, vorzeitiger Abbruch) ana-
lysiert. Kapitel 2 diskutiert die berufliche Integration von 
Migrant/innen in Österreich. Mikrozensusdaten werden 
verwendet, um im Speziellen die Divergenz von qualifika-
torischen Voraussetzungen und beruflichem Erfolg von 
Migrant/innen näher zu analysieren. Aufbauend auf diesen 
Kapiteln werden im Bereich Bildung und Beruf im abschlie-
ßenden Abschnitt die Integrationspotenziale für die öster-
reichische Volkswirtschaft mit dem Makromodell TaxLab 
simuliert. Dazu werden Simulationsszenarien berechnet, in 
welchen die Unterschiede in der Ausbildungsstruktur und 
der Produktivität (gegeben der Ausbildung) zwischen ös-
terreichischen und ausländischen Staatsbürger/innen auf-
gehoben werden.

2

1 Berechnung IHS auf Basis der Mikrozensus-Daten, Jahresdurchschnitt 2011
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Beteiligung, Lesekompetenz, 
Selektion und Bildungsab-
bruch von Migrant/innen 
im österreichischen 
Bildungssystem

Die drei Fragestellungen, die im Rahmen des ersten 
Kapitels beantwortet werden sollen, umfassen (1) die 
Beteiligung und Selektion im österreichischen Bildungs-
system, (2) den Lesekompetenzerwerb im Zuge der Aus-
bildung und (3) den vorzeitigen Bildungsabbruch von 
Personen mit und ohne Migrationshintergrund. Zur Ana-
lyse dieser Fragestellungen werden die österreichische 
Bildungsstatistik, die PISA-Daten sowie der Labor Force 
Survey (LFS) verwendet. Während bei den beiden letzt-
genannten Datensätzen die Originaldaten einer Analyse 
unterzogen werden, beruhen die Analyseergebnisse zur 
Bildungsstatistik auf veröffentlichten Auswertungen und 
Tabellen (Statistik Austria 2013). In all diesen Datensätzen 
wird der Migrationshintergrund unterschiedlich operati-
onalisiert. Während im Rahmen der Bildungsstatistik eine 
nicht-deutsche Umgangssprache das Unterscheidungs-
kriterium darstellt, liegen den PISA-Daten und dem LFS 
Angaben zum Geburtsland zugrunde.

3.1  Beteiligung und Selektion im
österreichischen Bildungssystem
Die Analyse der Beteiligung und Selektion von Schüler/
innen mit Migrationshintergrund umfasst eine Betrach-
tung des Übertrittsverhaltens an den Nahtstellen des 
österreichischen Bildungssystems, den Erfolg oder das 
Ausscheiden in den einzelnen Stufen sowie die sich aus 
diesen Faktoren ergebende Beteiligung in unterschiedli-
chen Schulformen des österreichischen Bildungssystems. 
Hinsichtlich statistischer Daten zum Schulbesuch von Kin-
dern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund, wird 
die Schulstatistik herangezogen. Diese erfasst jedoch die 
Schüler/innen nach Umgangssprache. Aufgrund dessen 
wird im vorliegenden Bericht die sprachgebundene Be-
zeichnung verwendet.

Vor all diesen Übertritts- und Selektionsanalysen ist es 
jedoch von Relevanz, den Anteil von Schüler/innen mit 
nicht-deutscher Umgangssprache im österreichischen 
Bildungssystem an sich zu besprechen.

3
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Der Anteil von Schüler/innen mit nicht-deutscher Um-
gangssprache im österreichischen Bildungssystem liegt 
im Schuljahr 2011/12 bei 19,3 % und damit um 4 %-Punk-
te über dem entsprechenden Wert im Schuljahr 2006/07. 
Der Anteil an Schüler/innen mit nicht-deutscher Um-
gangssprache steigt also deutlich und ist auch im inter-
nationalen Vergleich relativ hoch. So ergibt ein Vergleich 
auf Basis der PISA-Daten für Österreich einen Anteil an 
Schüler/innen mit nicht-deutscher Umgangssprache 
der 5 %-Punkte über dem OECD-Schnitt liegt und damit 

höher als beispielsweise in Belgien, Frankreich, den Nie-
derlanden oder Großbritannien ist (Steiner 2011: 275). 
Innerhalb Österreichs zeigen sich Unterschiede differen-
ziert nach Bundesländern. Hierbei reicht die Spanne von 
9,6 % in Kärnten bis zu 44,3 % in Wien. Wien weicht stark 
von den anderen Bundesländern ab und liegt 24 %-Punk-
te über jenem Bundesland mit dem zweithöchsten Anteil 
an Schüler/innen mit nicht-deutscher Umgangssprache. 
Dabei handelt es sich um Vorarlberg, das einen Anteil von  
20,2 % aufweist. 

Nach dem Anteil an sich stehen nun Übertritte und Selek-
tionen im Zentrum der Diskussion, die im Hinblick auf In-
tegration und Benachteiligung beleuchtet werden sollen. 
Ein erstes relevantes Übertrittsverhalten kann beim Über-
gang von der Primar- in die Sekundarstufe im Alter von 10 
Jahren beobachtet werden. Im internationalen Vergleich 
betrachtet, stellt sich im österreichischen Bildungssystem 

ausgesprochen früh die Frage, ob nach der Volksschule 
das Gymnasium (bzw. die AHS) oder die Hauptschule (bzw. 
Neue Mittelschule) besucht werden soll. Der (positive) Se-
lektionsschritt ist dabei der Besuch einer AHS, wofür sich  
34,9 % der Schüler/innen mit deutscher Umgangssprache 
aber nur 28,3 % mit nicht-deutscher Umgangssprache im 
Jahr 2012 entschieden haben, wie dies in Abbildung 2 

Abbildung 1: Anteil von Schüler/innen mit nicht-deutscher Umgangssprache
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dargestellt wird. Gleichzeitig findet auch an diesem sehr 
frühen Übergang bereits eine zumindest zum Teil negati-
ve Selektion statt, indem Schüler/innen nicht übertreten, 
weil sie die Schulstufe entweder wiederholen müssen, 
oder gänzlich aus dem Bildungssystem ausscheiden (bei-
spielsweise aufgrund von Wegzug). Der Anteil der Schüler/
innen ohne Übertritt umfasst bei Kindern mit nicht-deut-
scher Umgangssprache 3,5 %, bei Kindern ohne Migrati-

onshintergrund 1,3 %. Werden beide Selektionsanteile  
zusammengerechnet (der Anteil an AHS-Übertritten ist 
6,6 % geringer und der Anteil ohne Übertritt 2,2 % hö-
her), dann zeigt sich, dass verglichen mit den Kindern 
mit Deutsch als Umgangssprache bereits an dieser ers-
ten Schwelle 8,8 % mehr Kinder mit nicht-deutscher Um-
gangssprache einen weniger vorteilhaften Weg einschla-
gen (müssen). 

Von der Tendenz gleich, vom Ausmaß jedoch noch wesent-
lich deutlicher, gestaltet sich der Übergang von der Sekun-
darstufe I auf die Sekundarstufe II, also im Alter von 14 Jah-
ren, wenn sich z.B. die Frage stellt, ob man im Gymnasium 
bleiben, eine berufsbildende höhere Schule wählen oder 
die polytechnische bzw. eine berufsbildende mittlere Aus-
bildung in Angriff nehmen soll, wobei auch hier die Option 
eines nicht erfolgten Übertritts besteht. Demnach treten, 
wie aus Abbildung 3 ersichtlich wird, 57,1 % der Schüler/
innen mit deutscher Umgangssprache in eine matura

führende Schulform (AHS-Oberstufe, BHS) über, jedoch nur  
40,1 % der Schüler/innen mit nicht-deutscher Umgangs-
sprache. 5,3 % der deutschsprachigen, bzw. 15,3 % der 
Schüler/innen mit nicht-deutscher Umgangssprache 
treten nicht in eine weitere Schulform über, weil sie 
wiederholen müssen oder ganz aus dem Bildungssys-
tem ausscheiden. Der Anteil von Schüler/innen mit we-
niger vorteilhaften Übertritten liegt demnach bei jenen 
mit nicht-deutscher Umgangssprache um 27 %-Punkte  
höher. 

Übertritt in HS/NMS Übertritt in AHS Übertritt in PTS 
oder BMS

ohne Übertritt/
Wiederholer

ohne Übertritt 
(Wiederholer & 

Drop-outs)

Übertritt in matura-
führ. Schulform

●  dt. Umgangssprache
●  Nicht-dt. Umgangssprache

Angaben in %
Quelle: Statistik Austria, Grafik IHS

●  dt. Umgangssprache
●  Nicht-dt. Umgangssprache

Angaben in %
Quelle: Statistik Austria, 
Berechnungen IHS
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Abbildung 2: Übertritte von der Primar- in 
die Sekundarstufe-I 2011/12

Abbildung 3: Übertritte von der 
Sekundarstufe I auf II 2011/12
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dt. Umgangssprache bks Umgangssprache andere nicht-dt. 
Umgangssprache

türk. Umgangssprache

Abbildung 4: Schulerfolg in der Sekundarstufe I nach Umgangssprache: 
Erfolgreicher Abschluss mit 14 Jahren 2011/12
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Doch auch die Gruppe der Schüler/innen mit nicht-deut-
scher Umgangssprache ist in ihrer Entwicklung nicht 
homogen. Es zeigen sich durchaus Unterschiede je nach 
Umgangssprache. Diese Differenzierung ist auf Basis der 
veröffentlichten Schulstatistik nur bei wenigen Frage-
stellungen möglich. Eine davon ist jene nach dem erfolg
reichen Abschluss der Sekundarstufe I (also der 8. Schul-
stufe in der jeweiligen Schulform) ohne Laufbahnverluste, 
also im Alter von 14 Jahren, wobei jene unberücksichtigt 
bleiben, die – aus welchen Gründen auch immer – zuvor 
ausgeschieden sind. Den in Abbildung 4 dargestellten 
Berechnungsergebnissen zufolge erreichen 97,3 % der 
Kinder mit deutscher Umgangssprache, 92,3 % der Kin-
der mit bosnisch-kroatisch-serbischer Umgangssprache 
und 88,1 % der Kinder mit türkischer Umgangssprache 
die 8. Schulstufe plangemäß. Das vielfach erhobene Er-
gebnis der Benachteiligung von Kindern mit türkischer 
Umgangssprache2 zeigt sich demnach auch in diesen 
Analysen. 

Eine Stufe höher, in der 9. Schulstufe, zeigen sich noch 
einmal deutlichere Selektionen in Abhängigkeit von 

der Umgangssprache. Die 9. Schulstufe ist gemessen 
am Anteil der Nicht-Aufstiegsberechtigungen an sich 
die selektivste. Wird hierbei wiederum nur jene Gruppe 
betrachtet, die den Besuch höherer Schulformen (AHS-
Oberstufe, BHS) gewählt hat, dann müssen 11,3 % der 
Schüler/innen mit nicht-deutscher Umgangssprache 
alleine beim Übergang von der 9. auf die 10. Schulstu-
fe, die 9. in derselben Schule wiederholen, 10 % steigen 
auf eine andere Schulform um (z.B. BMS oder Lehre) und  
7,8 % bleiben ohne Übertritt und beenden ihre Bildungs-
laufbahn. Dies summiert sich zu einer Selektionsrate von 
29,1 % der Schüler/innen mit nicht-deutscher Umgangs-
sprache, die eine höhere Schulform auf der Sekundarstufe 
II gewählt haben, also von der 9. auf die 10. Schulstufe. 
Der entsprechende Wert für Schüler/innen mit deutscher 
Umgangssprache liegt beinahe nur halb so hoch, bei  
16,1 %. Das heißt also, dass Schüler/innen mit nicht-
deutscher Umgangssprache einerseits eine deutlich nied-
rigere Chance haben, diese Schulformen zu besuchen. 
Wenn sie diese besuchen, dann ist die Gefahr eines vorzei-
tigen Ausscheidens ebenfalls deutlich erhöht. Dies könnte 
man als doppelte Selektion bezeichnen. 

2 Siehe zum Beispiel Wroblewski 2012 oder auch Biffl 2006.

Angaben in %
Quelle: Statistik Austria, Grafik IHS
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Wird der Frage nachgegangen, wie sich die Selektion in 
der weiteren Bildungslaufbahn – also bis zum Abschluss 
der Sekundarstufe II – gestaltet, werden in Abbildung 6 
deutliche Unterschiede auch nach Schulformen offen-
sichtlich. Demnach beträgt die Verlustrate – also der An-
teil jener Schüler/innen mit nicht-deutscher Umgangs-
sprache, die eine entsprechende Ausbildung begonnen, 
aber nicht bis zur Abschlussklasse besucht haben, in 
den AHS 41,3 %, in den BHS 57,7 % und in den BMS gar  
62,6 %. Die entsprechenden Verlustraten von Schüler/in-
nen mit deutscher Umgangssprache liegen zwar deutlich 
niedriger, aber mit 24,5 % in der AHS, 32,8 % in der BHS 
und 48,1 % in der BMS auch noch sehr hoch.

Abbildung 5: Selektionsraten in höheren Ausbildungen der Sek-II von der ersten 
auf die zweite Klasse nach Umgangssprache 2011/12
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Abbildung 6: Verlustraten in der 
Oberstufe von der Eintritts- bis zur 
Abschlussklasse 2007/08 - 2011/12
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All diese unterschiedlichen Übertritte und Selektionen 
auf den einzelnen Stufen führen zu einer gewissen Über- 
oder Unterrepräsentation von Schüler/innen mit nicht-
deutscher Umgangssprache in den einzelnen Schulfor-
men. In Abbildung 7 wird ersichtlich, dass Schüler/innen 
mit nicht-deutscher Umgangssprache in höheren Schulen 
deutlich unterrepräsentiert und in niedrigeren Schulfor-
men deutlich überrepräsentiert sind. Wenn der durch-
schnittliche Anteil von Schüler/innen mit nicht-deutscher 
Umgangssprache im gesamten Bildungssystem als Refe-
renzwert herangezogen wird, dann sind diese in AHS um 
20,7 %, in BHS um 29,5 %, in Berufsschulen um 45,1 % und 

in lehrerbildenden höheren Schulen gar um 81,3 % un-
terrepräsentiert. Demgegenüber ist ihr Anteil in Sonder-
schulen um 52,3 % erhöht, d.h. während im gesamten ös-
terreichischen Bildungssystem 19,3 % der Schüler/innen 
eine nicht-deutsche Umgangssprache sprechen sind es in 
Sonderschulen 29,4 % (Abbildung 1, S. 16).

Interessant bei diesen Ergebnissen sind auch die Unter-
schiede nach Bundesländern. Demnach reicht die Span-
ne der Überrepräsentation von Schüler/innen mit nicht-
deutscher Umgangssprache in Sonderschulen von 13,5 % 
in Kärnten bis 89,5 % in Tirol (Abbildung 8, S. 21).

●  Schlechtester Bundesländer-Wert
●  Österreich
●  Bester Bundesländer-Wert

Angaben in %
Quelle: Statistik Austria, Berechnungen IHS
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Abbildung 7: AusmaSS der Über-/Unterrepräsentation von Schüler/innen 
nicht-deutscher Umgangssprache nach Schulformen 2011/12
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Werden diese Unterschiede nach Bundesländern noch 
einmal herausgegriffen und in ihrer zeitlichen Entwick-
lung beispielhaft für die Sonderschulen und die AHS 
betrachtet, dann erkennt man in Abbildung 8 trotz der 
massiven Ungleichheiten, wie sie zuvor dargestellt wor-
den sind, dass die Selektivität an sich abnimmt und die 
Bundesländerunterschiede sich angleichen. Noch im 

Schuljahr 2006/07 waren Schüler/innen mit nicht-deut-
scher Umgangssprache in Sonderschulen um 69,9 % 
überrepräsentiert. Die Spanne zwischen dem besten Bun-
desländerwert (15,5 % Unterrepräsentation im Burgen-
land) gegenüber dem schlechtesten Bundesländerwert  
(119,1 % Überrepräsentation in Tirol) betrug 135 %. 

Abbildung 8: AusmaSS der Überrepräsentation von 
Schüler/innen mit nicht-dt. Umgangssprache in Sonderschulen
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Abbildung 9: AusmaSS der Unterrepräsentation von 
Schüler/innen mit nicht-dt. Umgangssprache in AHS
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Die Tendenz in den AHS ist ähnlich, wenn auch deutlich 
langsamer. Im Schuljahr 2006/07 betrug das Ausmaß 
der Unterrepräsentation von Schüler/innen mit nicht-
deutscher Umgangssprache noch 25 %, 5 Jahre später 
20,7 %. Die Spanne unter den Bundesländern hat sich in 
der Zwischenzeit von 61,4 % (2006/07 hat das Burgen-
land ein leichtes Plus von 1 %, Vorarlberg jedoch ein Mi-
nus d.h. eine Unterrepräsentation von 60,4 %) auf 50,9 %  
(2,1 % Unterrepräsentation in Kärnten vs. 53 % in Vorarl-
berg) reduziert.

3.2  Lesekompetenzerwerb im 
österreichischen Bildungssystem
Der Kompetenzerwerb durch den Schulbesuch wird in 
3-jährigen Abständen im Rahmen der PISA-Erhebungen 
untersucht. Von den vielen internationalen (OECD 2010b) 
und nationalen (Wroblewski 2012) Studien auf Basis der 
PISA-Daten, ist bekannt, dass sich der Migrationshinter-
grund deutlich negativ auf die Leistung der Schüler/innen 
auswirkt. Noch nicht untersucht worden ist jedoch die 
Fragestellung, welche Faktoren innerhalb der Gruppe 
von Schüler/innen mit Migrationshintergrund die Lese-
leistung beeinflussen. Genau diese Frage soll hier jedoch 
gestellt werden. Bei den Einflüssen auf die Leseleistung 
wird zwischen Einflüssen unterschieden, die auf Ebene 
des einzelnen Schülers oder der einzelnen Schülerin lie-
gen (z.B. Geschlecht, sozioökonomischer Hintergrund, …) 
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und Einflüssen auf schulischer Ebene (Schulgröße, Anteil 
Schüler/innen mit Migrationshintergrund etc). Gemäß 
dieser Differenzierung werden nun im Folgenden auch 
Regressionsmodelle besprochen, die diesen beiden Ebe-
nen zugeordnet werden.3

Auf individueller Ebene der Schüler/innen erweisen sich 
Variablen als signifikant und einflussreich, die sich auf 
persönliche Charakteristika der Schüler/innen beziehen, 
den familiären Hintergrund der Schüler/innen abbilden, 
die bisherige Schullaufbahn repräsentieren sowie das 

3 Methodische Anmerkung: Verschiedene Einflussebenen auf eine abhängige Variable werden methodisch durch Mehrebenenregressionsmodelle analysiert  
(vgl. Steiner 2012). Im gegenständlichen Fall war der Einsatz eines derartigen Modells nicht möglich, da durch die ausschließliche Betrachtung der Gruppe der 
Migrant/innen zu wenig Schüler/innen pro Schule übriggeblieben sind (manchmal nur eine Person), um eine valide Ebenenunterscheidung im Rahmen eines Mehr
ebenenregressionsmodells zu ermöglichen. Aus diesem Grund wurden zwei getrennte lineare Regressionsmodelle gerechnet. In das Modell auf Schüler/innenebene 
sind unter Verwendung des Schüler/innengewichts nur Schüler/innenvariablen eingeflossen, um die individuellen Leistungswerte in Lesen zu erklären. Im Modell auf 
Schulebene, das mit dem Schulgewicht gerechnet wurde, sind demgegenüber nur Schulvariablen zur Anwendung gekommen, um den schulischen Mittelwert in 
der Leistung zu erklären. Gleichzeitig wurde der Datensatz von der Anzahl der Schüler/innen auf die Anzahl der Schulen reduziert, um jede Schule nur einmal reprä-
sentiert zu haben und derart zu gewährleisten, dass der Standardfehler nicht unterschätzt wird. In beiden Modellen wurden die Berechnungen für alle fünf ‚ Plausible 
Values‘ gesondert durchgeführt. Zur Berechnung der Koeffizienten sind Durchschnitte gebildet worden. Zur Berechnung der Standardfehler wurde eine Korrektur 
entsprechend der nachstehenden Formel durchgeführt, um neben der Varianz in der Parameterschätzung auch die Stichprobenvarianz zu berücksichtigen: 

	 n=10.737	 B	 SE	 Beta	 Sig
Geschlecht = weiblich		  14,00	 1,69	 0,08	 **
Freude am Lesen		  18,69	 0,84	 0,21	 **
Konsumgüterausstattung		  0,52	 1,07	 0,004	
Kulturgüterbesitz		  -0,08	 0,99	 -0,001	
Berufliche Stellung Eltern		  0,98	 0,06	 0,16	 **
Niedrige Elternbildung		  0,79	 2,22	 0,003	
Hohe Elternbildung		  9,50	 1,78	 0,05	 **
Kindergartenbesuch		  14,16	 2,03	 0,06	 **
Klassenwiederholung 		  -46,27	 2,12	 -0,18	 **
Hauptschule in Unterstufe		  -63,06	 1,83	 -0,31	 **
Disziplinäres Klima		  9,00	 0,67	 0,12	 **
Lesestimulation durch Lehrer/innen		  -4,03	 0,79	 -0,04	 **
	 R2 / Adjusted R2	 0,358 / 0,357			 
					     ** p<0,01

 

Quelle: OECD, Berechnungen IHS

Tabelle 1: PISA-Regressionsmodell auf Schüler/innenebene

Lesebeispiel: Regressionstabellen geben grundsätzlich Auskunft darüber, um wie viel die abhängige Variable (Leistung im PISA-Test) steigt bzw. fällt, wenn die unab-
hängige Variable um einen Punkt ansteigt. Umgelegt auf die Werte in der Tabelle bedeutet dies, dass junge Frauen unter den Migrant/innen eine um 14 Punkte höhere 
Lesekompetenz aufweisen als ihre männlichen Kollegen. Dieser unstandardisierte Effekt (B) von 14 entspricht in diesem Fall einem standardisierten Effekt (Beta) von 
0,075 wobei die Standardisierungsskala von 0 bis 1 reicht. Standardisierte Effekte sind von ihrer Höhe her direkt miteinander vergleichbar, während die Einschätzung 
unstandardisierter Effekte davon abhängt, welchen Wertebereich die Einflussvariable selbst einnehmen kann. Der Wertebereich bei der Variable Geschlecht ist dabei 
deutlich geringer (0 oder 1) als jener des disziplinären Klimas (-2 bis +1).  
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individuelle schulische Umfeld beleuchten. Bei den per-
sönlichen Charakteristika der Schüler/innen, sind es das 
weibliche Geschlecht (+0,08)4 und die individuelle Freude 
am Lesen (+0,21), die sich signifikant positiv auf die Lese-
leistung der Schüler/innen mit Migrationshintergrund5 
auswirken.

Was den familiären Hintergrund betrifft erweisen sich 
v.a. die berufliche Stellung der Eltern (+0,16) sowie eine 
hohe Elternbildung (0,05) als sehr einflussreich. Keine 
signifikante Auswirkung geht – wie man in Tabelle 1 er-
kennen kann – demgegenüber vom Konsumgüterbesitz 
des Haushalts (als Indikator für Reichtum) oder von der 
Ausstattung mit Kulturgütern (z.B. Anzahl der Bücher im 
Haus) aus. 

Die drei Variablen zur Abbildung der bisherigen Laufbahn 
erweisen sich demgegenüber alle als signifikant und üben 
dabei z.T. den höchsten zu beobachtenden Einfluss aus. 
So ist es für Schüler/innen mit Migrationshintergrund von 
Vorteil den Kindergarten zu besuchen (+0,06), jedoch 
sehr nachteilig eine Klasse wiederholen zu müssen (-0,18).
Den größten negativen Einfluss auf die Lesekompetenz 
übt aber der Besuch einer Hauptschule in der Sekundar- 
stufe I aus (-0,31). 

Erklärungskraft für die Leseleistung besitzen schließlich 
auch Variablen, die das individuelle schulische Umfeld 
der Schüler/innen bezeichnen. Es sind dies das diszip-
linäre Klima6 sowie die Lesestimulation durch Lehrer/
innen. Während es intuitiv durchaus nachvollziehbar ist, 
dass die Leseleistung steigt, wenn das disziplinäre Klima 
in der Schule besser ist (+0,12), ist das Ergebnis einer sin-
kenden Leseleistung bei steigendem Engagement der 
Lehrer/innen (-0,04) eine Herausforderung. Dieses Er-
gebnis kann nicht einfach hingenommen, sondern muss 
hinterfragt werden. Die Erklärung liegt im gesteigerten 
Engagement der Lehrer/innen bei jenen Schüler/innen, 
die eine schlechtere Leseleistung aufweisen, d.h. in der 

Umkehrung der Wirkungsbeziehung zwischen den bei-
den Variablen. Da erst im Fall von schlechten Lesekompe-
tenzen der Schüler/innen die Lesestimulation vonseiten 
der Lehrer/innen erhöht wird, führt somit nicht die Lese-
stimulation durch Lehrer/innen zu schlechteren Lesekom-
petenzen, sondern der Wirkungszusammenhang verläuft 
entgegengesetzt.

Insgesamt ist es möglich, durch die in das Modell auf-
genommenen und ihrer Wirkungsweise entsprechend 
vorgestellten Variablen beinahe 36 % der Varianz auf 
Schüler/innenebene zu erklären. Der Rest der Varianz ist 
anderen, nicht erhobenen Variablen (z.B. der individuel-
len Leistungsfähigkeit) geschuldet. 

Die Einflüsse auf das Leistungsniveau der Schüler/innen 
mit Migrationshintergrund auf schulischer Ebene lassen 
sich in Einflüsse durch die Rahmenbedingungen, die Se-
lektivität, das Verhalten bzw. das Engagement der einzel-
nen Schulakteur/innen, die Ressourcenausstattung sowie 
spezielle Unterstützungsmaßnahmen für Schüler/innen 
mit Migrationshintergrund unterscheiden. In all diesen 
Einflussdimensionen sind Variablen zusammengefasst, 
die einen signifikanten Einfluss auf das Leistungsniveau 
der Schüler/innen mit Migrationshintergrund ausüben.

Was die Rahmenbedingungen des Schulstandortes be-
trifft, wirken sich die Schulgröße (+0,32) sowie ihre re-
gionale Positionierung am Land (+0,09) positiv auf die 
Leistung aus. Dieses hinsichtlich der Schulgröße vielleicht 
etwas überraschende Ergebnis lässt sich dadurch erklä-
ren, dass es sich bei den höheren Schulen (AHS oder BHS), 
die leistungsstärkere Schüler/innen eher anziehen, ten-
denziell öfter um die größeren Schulen handelt. 

Auf ähnliche Weise lässt sich innerhalb der Dimensi-
on ‚Schulselektivität‘ der Einfluss der Variable ‚Selekti
vität beim Eintritt‘ (+0,24) erklären. Schulen, die sich ihre 
Schüler/innen z.B. auf Basis der Noten in den Zubringer

4 Dargestellt werden hier die Werte der standardisierten Einflusskoeffizienten (BETA), d.h. ein Maß dafür, wie sehr die Lesekompetenz ansteigt (+) bzw. abnimmt (–), 
wenn die entsprechende Einflussvariable ansteigt. Die einzelnen Werte sind hier ihrer Höhe nach direkt miteinander vergleichbar, da standardisiert zwischen -1 und +1.

5 Der Migrationshintergrund wird bestimmt auf Basis des Geburtslandes der Eltern und des eigenen. Eine Unterscheidung nach Migrationsgeneration erfolgt nicht
aufgrund der Fallzahlen.

6 Das disziplinäre Klima stellt einen Index dar, der von der OECD aus verschiedenen Einzelvariablen gebildet wird, beispielsweise inwieweit die Schüler/innen darauf 
hören, was die Lehrer/innen sagen, wie laut und durcheinander es im Klassenzimmer ist, wie lange Lehrer/Innen brauchen bis Ruhe einkehrt und mit dem Unterricht 
begonnen werden kann etc. (OECD 2011: 130).
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schulen aussuchen, weisen wenig überraschend ein 
höheres Leistungsniveau bei ihren Schüler/innen mit 
Migrationshintergrund auf. Weniger ‚logisch‘ sind die in 
Tabelle 2 dargestellten Ergebnisse einzuschätzen, dass 
Schulen mit Leistungsgruppeneinteilung (-0,28) sowie mit 
einem hohen Anteil an Schüler/innen mit Migrationshin-
tergrund (-0,12) schlechter abschneiden. Werden Schüler/
innen also differenziert (in Gruppen, die nach Leistungs-
fähigkeit zusammengesetzt werden) und nicht integriert 

unterrichtet, wirkt sich das negativ auf die Lesekompetenz 
der Schüler/innen mit Migrationshintergrund in der Schule 
aus. Ebenso wenig ist es der Leseleistungsfähigkeit zuträg-
lich, wenn Schüler/innen mit Migrationshintergrund stark 
konzentriert werden, denn ein überdurchschnittlicher An-
teil führt zu verminderter Lesekompetenz verglichen zu 
den ansonsten gleichen Schüler/innen in vergleichbaren 
Schulen, deren Anteil von Schüler/innen mit Migrations-
hintergrund jedoch niedriger ist. 

	 n=1.569	 B	 SE	 Beta	 Sig.
Schulgröße		  0,08	 0,01	 0,32	 **
Schule am Land		  24,33	 5,21	 0,09	 **
Schule in Großstadt		  -8,95	 4,81	 -0,05	
Schule mit mehr als 20 % Migrant/innen		  -20,10	 4,18	 -0,12	 **
Leistungsgruppeneinteilung		  -45,40	 4,06	 -0,28	 **
Schulselektivität-Eintritt		  37,65	 3,74	 0,24	 **
Schüler/innenverhalten		  18,21	 1,87	 0,19	 **
Lehrer/innenverhalten		  -2,97	 1,78	 -0,03	
Lehrer/innenbeteiligung		  -2,36	 1,99	 -0,03	
Elterndruck auf Schule		  18,48	 3,25	 0,11	 **
Qualität der Unterrichtsressourcen		  5,82	 1,80	 0,07	 **
Lehrer/innenmangel		  2,42	 1,93	 0,03	
migr.-Unterstütz.: Zusatzunterricht		  -7,99	 3,57	 -0,05	 *
migr.-Unterstütz.: Vorbereitungskurse		  -41,50	 4,73	 -0,18	 **
migr.-Unterstütz.: Muttersprachenunterricht		  17,52	 9,04	 0,04	
migr.-Unterstütz.: Kleinere Klassen		  10,44	 4,78	 0,05	 *
R2 / Adjusted R2		  0,569 / 0,565			 
					     ** p<0,01 / 
					     * p<0,05

Quelle: OECD, Berechnungen IHS

Tabelle 2: PISA-Regressionsmodell auf Schulebene

Lesebeispiel: Schulen in kleinen Gemeinden weisen gegenüber allen anderen Schulen einen hochsignifikanten Kompetenzvorsprung ihrer Schüler/innen mit  
Migrationshintergrund von 24 Punkten im Bereich Lesen auf.  
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Wenn Schüler/innen das Schulklima durch ihr Verhalten 
positiv beeinflussen (+0,19) und wenn sich Eltern enga-
gieren bzw. Druck auf das Engagement der Schule aus-
üben (+0,11), dann ist das von Vorteil für das Kompetenz-
niveau der Schüler/innen mit Migrationshintergrund im 
Bereich Lesen. In einem Fall sind es die geringeren diszi-
plinären Probleme, die mehr Unterricht ermöglichen, da 
weniger Zeit auf die Herstellung von Rahmenbedingun-
gen, die überhaupt Unterricht erlauben, aufgewendet 
werden muss. Im anderen Fall sind es wohl die auch auf 
individueller Ebene wirksamen Einflussfaktoren des el-
terlichen Hintergrunds, welche die Leistungsvorteile auf 
Schulebene bei verstärktem Engagement der Eltern erklä-
ren können. Inwieweit Lehrer/innen in die Führung von 
Schulen eingebunden sind, erwies sich im Rahmen dieses 
Regressionsmodells nicht als signifikant einflussreich. 

Wie zu erwarten war, wirkt sich die Qualität der Unter-
richtsressourcen7 positiv auf das Leistungsniveau im Kom-
petenzbereich Lesen (+0,07) aus. Was nun die einzelnen 
pädagogischen Maßnahmen betrifft, Schüler/innen mit 
Migrationshintergrund zur Förderung ihrer Lesekom-
petenz zu unterstützen, erweisen sich Zusatzunterricht 
(-0,05) oder Vorbereitungskurse (-0,18) auf den ersten 
Blick als weniger hilfreich verglichen zur Unterrichtsge-
staltung in der Muttersprache (+0,04)8 oder zur Verklei-
nerung der Gruppen- bzw. Klassengröße (+0,05). Diese 
Ergebnisse sind darauf zurückzuführen, dass Zusatzunter-
richt und Vorbereitungskurse vermehrt in Schulen einge-
setzt werden, in denen Schüler/innen schlechte Lesekom-
petenzen aufweisen.

Insgesamt ist es mit diesem Regressionsmodell, das aus 
16 Variablen besteht, möglich, beinahe 57 % der Varianz 
des Leistungsniveaus von Schüler/innen mit Migrations-
hintergrund auf Schulebene aufzuklären. 

3.3  Vorzeitiger Bildungsabbruch

Die dritte Themenstellung im Rahmen des Zusammen-
hangs von Migration und Bildung ist die des vorzeitigen 
Bildungsabbruchs oder Early School Leaving (ESL). Unter 
vorzeitigen Bildungsabbrecher/innen werden Jugend-
liche im Alter von 15 bis 24 Jahren verstanden, die sich 
nicht mehr in Ausbildung befinden und keinen Bildungs-
abschluss vorzuweisen haben, der über die Pflichtschule 
hinausreicht.9

Der Anteil vorzeitiger Bildungsabbrecher/innen variiert 
sehr stark in Abhängigkeit vom Migrationshintergrund, 
wobei der Migrationshintergrund hier nach dem eigenen 
Geburtsland bzw. dem der Eltern (Definition nach UNECE/ 
Statistik Austria) bestimmt wird.10 Während Schüler/innen 
ohne Migrationshintergrund im Jahr 2012 einen ESL-An-
teil von 5,2 % aufweisen, liegt jener der zweiten Gene-
ration bei 17,5 % und der von Migrant/innen der ersten 
Generation bei 21,7 %. Diese unterschiedlichen Quoten 
bedeuten, dass sich die Gesamtgruppe der vorzeitigen 
Bildungsabbrecher/innen ca. zur Hälfte aus Jugendlichen 
ohne sowie zur anderen Hälfte aus Jugendlichen mit Mig-
rationshintergrund zusammensetzt.

7 Hierbei wird von der OECD v.a. die Ausstattung mit Lehrmitteln in einem Indikator (SCMATEDU) zusammengefasst.  

8 Diese ist jedoch nur auf dem 10 %-Niveau signifikant. 

9 Diese Definition und Abgrenzung ist ähnlich zu jener, wie sie auf europäischer Ebene verwendet wird. Während EU-weit die 18- bis 24-Jährigen betrachtet werden, ist 
es für Österreich sinnvoll, die 15- bis 24-Jährigen heranzuziehen. Darüber hinaus wurden den Berechnungen strengere Kriterien für die Abgrenzung, ob sich Jugendliche 
in Ausbildung befinden, zugrunde gelegt, als dies auf europäischer Ebene der Fall ist. So wird der Besuch von Weiterbildungen im Freizeitbereich nicht als Ausbildung 
gewertet.

10 Da entsprechend dieser Definition beispielsweise Jugendliche auch dann ohne Migrationshintergrund ausgewiesen werden, wenn unabhängig vom eigenen Ge-
burtsland ein Elternteil in Österreich geboren wurde, ergeben sich geringere Unterschiede in den Quoten, als im Falle einer stärkeren Abgrenzung. (vgl. Steiner 2009)
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11 Zu den EU-15 Staaten gehören Belgien, Dänemark, Deutschland, Irland, Griechenland, Spanien, Frankreich, Italien, Luxemburg, Niederlande, Portugal, 
Vereinigtes Königreich, Österreich, Finnland und Schweden (EUROSTAT Glossar EU-Erweiterungen 2013).

Tabelle 3: Vorzeitiger Bildungsabbruch in Österreich 2012

	 Grundgesamtheit	 ESL-Verteilung	 ESL-absolut	 ESL-Anteil
ohne Migrationshintergrund	 81,3 %	 52,9 %	 39.676	 5,2 %
2. Generation (inkl. EU-15)	 7,9 %	 17,4 %	 13.055	 17,5 %
1. Generation (inkl. EU-15)	 10,9 %	 29,6 %	 22.211	 21,7 %
	 100 %	 100 %	 74.942	 7,9 %

Quelle: Statistik Austria, Berechnungen IHS

Abbildung 10: Entwicklung der ESL-Quoten nach Migrationshintergrund
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Da Migration kein statisches Phänomen darstellt und in 
den letzten Jahren, verglichen zu den langjährig traditi-
onellen Zuwander/innen aus süd-osteuropäischen Her-
kunftsländern, eine verstärkte EU-15 Binnenwanderung 
festzustellen ist, die sich hinsichtlich des sozioökonomi-
schen Hintergrunds merklich unterscheidet, ist es v.a. bei 

Bildungsindikatoren von Relevanz zwischen Migrant/in-
nen inklusive und exklusive jener aus den EU-15 Staaten11 
zu differenzieren, wie dies in Abbildung 10 der Fall ist.

Dabei wird ersichtlich, dass diese Unterscheidung kaum 
bei der zweiten Generation, jedoch sehr deutlich bei 
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Migrant/innen der ersten Generation ins Gewicht fällt. 
So steigt der ESL-Anteil in dieser Gruppe von 21,7 % auf  
24,3 %. Diese Differenz bleibt über die Jahre hinweg kon-
stant. 

Im zeitlichen Verlauf betrachtet sinkt die Quote der vor-
zeitigen Bildungsabbrecher/innen bei der ersten Genera-
tion in der Zeit von 2008 bis 2012 von 29 % auf 24,3 % 
(exkl. EU-15) und bei der zweiten Generation von 23,1 % 

auf 17,6 %. Diese an sich deutliche Reduktion liegt jedoch 
im allgemeinen Trend des Rückgangs von ESL-Quoten. So 
bleiben – wie dies in Abbildung 11 veranschaulicht wird 
– die Disparitäten beim Early School Leaving in Abhängig-
keit vom Migrationshintergrund im Lauf der Jahre weit-
gehend stabil. Demnach ist, verglichen zu Jugendlichen 
ohne Migrationshintergrund, die ESL-Quote von Migrant/
innen der ersten Generation beinahe fünffach und der 
zweiten Generation immer noch mehr als dreifach erhöht.

Da beim vorzeitigen Bildungsabbruch verschiedene 
Risikofaktoren einander gegenseitig bedingen oder 
überlagern, ist es von Interesse, die rein auf den Mig-
rationshintergrund zurückzuführende Risikoerhöhung 
zu berechnen. Dies wird durch die Anwendung eines 
logistischen Regressionsmodells möglich, in das ne-
ben dem Migrationshintergrund auch Alter, Geschlecht, 
der Wohnort sowie Bildungs- und Arbeitsmarktdaten 
der Eltern einfließen. Auch diese in Tabelle 4 darge-

stellten Berechnungsergebnisse, bescheinigen dem 
Migrationshintergrund einen starken Einfluss. Demzu-
folge haben Migrant/innen der ersten Generation ein  
298 %iges und Migrant/innen der zweiten Generation ein 
178 %iges Risiko des vorzeitigen Bildungsabbruchs. Da-
mit erweist sich der Migrationshintergrund nach dem Ar-
beitsmarkt- und Bildungsstatus der Eltern als drittstärkste 
Einflussvariable.

Abbildung 11: Disparitäten der ESL-Quoten nach Migrationshintergrund 2008-2012
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Tabelle 4: Logistische Regression des vorzeitigen Bildungsabbruchs 2011

Dimension	 Ausprägung	 K	 Untere Grenze	 Obere Grenze
Geschlecht	 weiblich		  Referenz
	 männlich	 1,15**	 1,13	 1,18
Wohnort	 Land		  Referenz
	 Stadt	 1,27**	 1,24	 1,30
Alter	 15-19 Jahre		  Referenz
	 20-24 Jahre	 1,36**	 1,33	 1,39
AM-Status der Eltern	 beschäftigt		  Referenz
	 nicht erwerbstätig	 1,83**	 1,76	 1,90
	 arbeitslos 	 3,46**	 3,26	 3,66
Berufsstatus der Eltern	 hoch		  Referenz
	 mittel	 1,76**	 1,69	 1,83
	 niedrig	 2,27**	 2,17	 2,37
Bildungsstatus der Eltern	 hoch		  Referenz
	 mittel	 1,59**	 1,54	 1,64
	 niedrig	 4,73**	 4,57	 4,90
Migrationshintergrund 	 ohne Migrationshintergrund		  Referenz
(inkl. EU-15)	 2. Generation	 1,78**	 1,72	 1,84
	 Migrant/innen (1. Generation)	 2,98**	 2,89	 3,07
	                              Nagelkerke R2		  0,152

 
** p < 0,01

K = Regressionskoeffizienten
Nagelkerke R2: Maß für die Modellgüte

Untere/obere Grenze: Grenzen des 95 %-Konfidenzintervalls

Quelle: Statistik Austria, Berechnungen IHS

Lesebeispiel: Gegenüber Jugendlichen ohne Migrationshintergrund weisen Migrant/innen erster Generation eine 298 %-Chance auf, frühzeitig die 
Bildungslaufbahn zu beenden.   
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Die berufliche Positionierung 
von Migrant/innen in 
Österreich

In diesem Abschnitt wird die berufliche Positionierung 
von Migrant/innen der ersten und zweiten Generation 
untersucht. Im Mittelpunkt steht die Frage, inwieweit Un-
terschiede hinsichtlich der beruflichen Tätigkeit zwischen 
Personen mit und ohne Migrationshintergrund auftreten. 
Einbetten lässt sich diese Fragestellung in den Kontext 
des qualifikatorischen „mismatches” (vgl. Sattinger 2012). 
Dieser entsteht sobald die Qualifikationen der Arbeits-
kräfte nicht mit denen der angebotenen Arbeitsplätze 
übereinstimmen. Dies bedeutet sowohl für die betroffe-
nen Arbeitskräfte als auch für die Unternehmen Nachteile. 
Dieser Mismatch kann für erstere Lohnverluste, Karriere-
unterbrechungen sowie geringere Zufriedenheit am Ar-
beitsplatz auslösen. Die Produktivität der Unternehmen 
wird verringert und das Wachstumspotenzial einer Volks-
wirtschaft wird gedrückt. (Kurzfristiger) qualifikatorischer 
Mismatch entsteht durch die starke Heterogenität von 
Arbeitskräften und Arbeitsplätzen. Zusammen mit unvoll-
ständiger Information und Friktionen am Arbeitsmarkt er-
fordert diese Heterogenität einen Suchprozess für Arbeit-
geber/innen und Arbeitnehmer/innen für das Entstehen 
eines Beschäftigungsverhältnisses.

Kapitel 6 des Berichts der Europäischen Kommission Em-
ployment and Social Developments in Europe 2012 disku-
tiert die Herausforderungen, die das Auseinanderklaffen 
von Kompetenzen und Stellenanforderungen für den eu-

ropäischen Arbeitsmarkt nach sich zieht (European Com-
mission 2012). Besonders betroffene Gruppen sind laut 
dieser Studie Jugendliche, ältere Arbeitnehmer/innen 
und Migrant/innen. Laut CEDEFOP (2011) liegt das Risi-
ko der Überqualifikation von Drittstaatsangehörigen um  
5 % höher als bei Einheimischen. „The under-utilisation of 
the human capital potential of third-country nationals, in 
particular of migrant women who suffer from a higher in-
cidence of over-qualification, tends to be a persistent phe-
nomenon in many countries, particularly since the quali-
fications obtained in their own country tend not to be 
recognised in the host country and because of insufficient 
language skills” (European Commission 2012: 380). Auch 
in Österreich können Zuwander/innen ihr Humankapital 
nur in eingeschränktem Ausmaß auf dem Arbeitsmarkt 
verwerten. Sie weisen eine höhere Wahrscheinlichkeit auf, 
in Berufen eingesetzt zu werden, die unter ihrem Qualifi-
kationsniveau liegen (vgl. etwa Bock-Schappelwein et al. 
2009). Besondere Probleme bei der Verwertung ihres Hu-
mankapitalpotenzials haben dabei Arbeitnehmer/innen 
aus den traditionellen „Gastarbeiterländern“.

Felderer et al. (2004) analysieren die berufliche Integrati-
on von in Österreich beschäftigten Ausländer/innen an-
hand ihrer beruflichen Qualifikation. Unterschieden wer-
den (1) Hilfstätigkeit, (2) angelernte Tätigkeit, (3) mittlere 
Tätigkeit, (4) höhere Tätigkeit und (5) hochqualifizierte 

4
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Tätigkeit bzw. führende Tätigkeit in größeren Betrieben. 
Felderer et al. (2004) zeigen, dass Personen mit nicht-
österreichischer Staatsbürgerschaft überdurchschnittlich 
oft in den unteren Stufen der Berufshierarchie zu finden 
sind. Dies gilt insbesondere für Arbeitskräfte aus Ex-Jugo-
slawien und der Türkei. Selbst nach Kontrolle der forma-
len Schulbildung, des Alters, Geschlechts und der Branche 
finden sich Beschäftigte mit ausländischer Staatsbürger-
schaft auf Arbeitsplätzen mit deutlich unterdurchschnitt-
lichen Qualifikationsanforderungen.

Im Folgenden wird die berufliche Positionierung von 
Migrant/innen anhand der Daten der Mikrozensus 2008 
bis 2011 analysiert. In einem ersten Schritt werden das 
Ausbildungsniveau und die berufliche Tätigkeit deskrip-
tiv dargestellt. Neben einer vergleichenden Darstellung 
der allgemeinen Arbeitsmarktintegration der österreichi-
schen Wohnbevölkerung wird untersucht, welcher be-
ruflichen Tätigkeit Migrant/innen der ersten und zweiten 
Generation am österreichischen Arbeitsmarkt nachgehen 
bzw. welche Unterschiede sich im Vergleich zwischen die-
sen zwei Gruppen und Personen ohne Migrationshinter-
grund zeigen.

Die formale schulische Ausbildung bildet ein wesentli-
ches Kriterium für die jeweilige Position (bzw. Tätigkeit) 
im Beruf. Allerdings waren laut Felderer et al. (2004) auch 
nach Kontrolle der potenziellen Einflussfaktoren (Schul-
bildung, Alter, Geschlecht und Branche) Beschäftigte mit 
ausländischer Staatsangehörigkeit auf Arbeitsplätzen 
zu finden, die eine unterdurchschnittliche Qualifikation 
voraussetzen. So ergab sich bei gleicher schulischer Aus-
bildung, Alter und Geschlecht für Personen mit auslän-
discher Staatsangehörigkeit eine merklich höhere Wahr-
scheinlichkeit für die Ausübung einer Hilfstätigkeit. Für 
den Zeitraum 2008 bis 2011 wird nun der Frage nachge-
gangen, ob die Herkunft nach wie vor einen (negativen) 
Einfluss auf die berufliche Tätigkeit hat. Differenziert wird 
hier nach Migrationshintergrund, wobei zwischen erster 
und zweiter Generation unterschieden wird.

Anhand eines ökonometrischen Modells (Ordered Probit-
Modell) wird untersucht, inwieweit die relativ schlech-
tere berufliche Positionierung von Arbeitskräften mit 
Migrationshintergrund auf Strukturvariablen wie Alter, 
Geschlecht, schulische Bildung und Branchenzugehörig-
keit zurückgeführt werden kann. Abschließend wird noch 
die Information der Sondererhebung des Mikrozensus 
2008 über die Arbeitsmarktsituation der Migrantinnen 
und Migranten in Österreich verwendet, um der Prob-
lematik der Überqualifikation von Migrant/innen und 
der diesbezüglichen Bedeutung von Sprachkenntnissen 
nachzugehen.

4.1  Berufliche Positionierung 
in Österreich
Im Jahr 2011 hatte ein Anteil von 18,9 % der Wohnbevöl-
kerung einen Migrationshintergrund12 sowie 19,4 % der 
unselbständig Beschäftigten 15- bis 64-Jährigen (siehe 
Tabelle 5). Die Verteilung der Personen mit und ohne Mig-
rationshintergrund innerhalb der Wohnbevölkerung und 
der unselbständig Beschäftigten im erwerbsfähigen Alter 
unterscheidet sich demnach nur marginal. Der Anteil von 
Personen der ersten Generation ist mit 16,9 % an den un-
selbständig Beschäftigen um 3 %-Punkte höher als in der 
Wohnbevölkerung und jener der zweiten Generation um 
2,5 %-Punkte geringer.

12 Im folgenden Abschnitt werden jene Personen als Personen mit Migrationshintergrund definiert, deren beide Elternteile im Ausland geboren sind. Personen der 
ersten Generation sind demnach selbst im Ausland geboren und jene der zweiten Generation in Österreich.
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Vergleicht man nun die einzelnen Gruppen im Erwerbsal-
ter (15 bis 64 Jahre) dahingehend, welche Arbeitsmarkt-
position diese einnehmen, zeigen sich Unterschiede in 
der Erwerbsintegration (siehe Abbildung 12). Fast zwei 
Drittel der Personen der ersten Generation waren im 
Referenzzeitraum erwerbstätig, rund 71 % derjenigen 

ohne Migrationshintergrund und rund 53 % der zweiten 
Generation. Von den Personen der ersten Generation ist 
der Anteil der unselbständig Beschäftigten mit 58,5 % le-
diglich um 2,5 %-Punkte geringer als bei Personen ohne 
Migrationshintergrund, demgegenüber ist nicht ganz die 
Hälfte der zweiten Generation unselbständig beschäftigt.

Tabelle 5: Anteile Personen nach Migrationshintergrund an der Wohnbevölkerung 
und unselbständig Beschäftigte (15-64 Jahre) in den Jahren 2008 und 2011

	 Wohnbevölkerung	 unselbständig Beschäftigte,
		  15 bis 64 Jahre
	 2008	 2011	 2008	 2011
ohne Migrationshintergrund	 82,5	 81,1	 82,1	 80,6
1. Generation	 13,1	 13,9	 15,8	 16,9
2. Generation	 4,4	 5,0	 2,2	 2,5 

Anzahl Personen	 8.241.531	 8.315.881	 3.377.954	 3.411.282

Quelle: Mikrozensus 2008,2011, Berechnungen IHS
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●  ohne Migrationshintergrund
●  1. Generation
●  2. Generation

Angaben in %
Quelle: Mikrozensus 2008-2011, Berechnungen IHS
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Abbildung 12: Arbeitsmarktposition der 15- bis 64-jährigen Wohnbevölkerung 
nach Migrationshintergrund, Durchschnitt 2008-2011
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Interessant ist der vergleichsweise fast doppelt so hohe 
Anteil mit rund 18 % von Personen der ersten Genera-
tion, die sich in einer erwerbsfernen Position befinden 
(ohne Berücksichtigung der Positionen Pension und 
Ausbildung). Sowohl in der ersten als auch in der zwei-
ten Generation liegt der Anteil von Arbeitslosigkeit (nach 
Labour Force Konzept) über dem jener Personen ohne 
Migrationshintergrund. Die geringere Erwerbsintegration 

der zweiten Generation ist auch damit zu erklären, dass  
42 % der 15- bis 64-Jährigen zwischen 15 und 24 Jahre alt 
und noch in Ausbildung sind. Wie in Tabelle 6 dargestellt, 
weisen Personen der ersten und zweiten Generation im 
Erwerbsalter im Vergleich zu Personen ohne Migrations-
hintergrund auch eine andere Verteilung der höchsten 
abgeschlossenen Schulbildung auf. 
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Rund 34 % der ersten Generation und 43 % der zweiten 
Generation haben maximal einen Pflichtschulabschluss, 
hingegen 19 % derjenigen ohne Migrationshintergrund. 
Einen Lehrabschluss, den immerhin rund 40 % der Per
sonen ohne Migrationshintergrund haben, können bloß 
27 % der zweiten Generation vorweisen und somit nur um 
3 % mehr als in der ersten Generation. Lediglich ein Anteil 
von 7,5 % der zweiten Generation im Erwerbsalter hat ei-
nen Hochschulabschluss erreicht. Im Vergleich zur zwei-
ten Generation unterscheidet sich die Bildungsstruktur 
der ersten Generation dahingehend, dass anteilig mehr 
Personen eine höhere Schule und eine Hochschule abge-
schlossen und wesentlich weniger maximal einen Pflicht-
schulabschluss haben.

Im nächsten Schritt wird anhand der Mikrozensus 
2008-2011, die gepoolt werden, die berufliche Positionie-
rung von Personen mit und ohne Migrationshintergrund 

am österreichischen Arbeitsmarkt untersucht. Betrachtet 
wurden dabei alle 15- bis 64-jährigen Personen, die un-
selbständig beschäftigt waren. Um die berufliche Positi-
onierung zu operationalisieren, wurde der Indikator „be-
rufliche Tätigkeit“ des Mikrozensus herangezogen, der 
auf der Skill-Intensität und/oder der erforderlichen Aus-
bildung für den jeweiligen Arbeitsplatz basiert. Anhand 
dieser Information wurden die folgenden fünf Hierarchie-
stufen der beruflichen Position gebildet: (1) Hilfstätigkeit; 
(2) angelernte Tätigkeit, (3) mittlere Tätigkeit, (4) höhere 
Tätigkeit und (5) hochqualifizierte Tätigkeit bzw. führende 
Tätigkeit in größeren Betrieben.

Wie in Abbildung 13 veranschaulicht, übt etwas weniger 
als die Hälfte der Beschäftigten ohne Migrationshinter-
grund eine mittlere Tätigkeit aus (48 %), rund 43 % der 
zweiten Generation und 30 % der ersten Generation. 

Tabelle 6: Verteilung Männer/Frauen, Alter, höchster Schulabschluss 
nach Migrationshintergrund, Wohnbevölkerung 15-64 Jahre, Durchschnitt 2008-2011

	 ohne Migrations- 
	 hintergrund	 1. Generation	 2. Generation	 Gesamt
Geschlecht				  
Männer	 50,4	 47,2	 52,3	 50,0
Frauen	 49,6	 52,8	 47,7	 50,0 
Alter				  
15-24 Jahre	 18,2	 12,9	 42,0	 18,0
25-34 Jahre	 17,9	 24,8	 25,0	 19,2
35-44 Jahre	 22,9	 26,7	 12,0	 23,2
45-54 Jahre	 23,5	 20,9	 10,1	 22,7
55-64 Jahre	 17,5	 14,8	 11,0	 16,9 
höchster Schulabschluss				  
Pflichtschule	 19,0	 34,1	 42,9	 22,2
Lehre	 39,6	 24,4	 27,1	 36,7
Fachschule	 13,8	 7,9	 9,8	 12,7
Höhere Schule	 16,0	 18,2	 12,8	 16,2
Hochschule	 11,6	 15,4	 7,5	 12,1
 
Anzahl Personen	 4.525.394	 934.497	 167.134	 5.627.025

Quelle: Mikrozensus 2008-2011, Berechnungen IHS
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Die Konzentration auf die mittlere Berufsposition zeigt 
sich zwar in allen drei Gruppen, allerdings sind mit rund 
28 % fast gleich viele Beschäftigte der ersten Generation 
in Hilfstätigkeiten und rund ein Viertel in angelernten Tä-
tigkeiten anzutreffen. Demgegenüber üben anteilig we-
niger Beschäftigte der zweiten Generation Hilfs- und an-
gelernte Tätigkeiten aus, jedoch ist der Anteil mit rund 16 
% immer noch um 9 %-Punkte höher als bei jenen ohne 
Migrationshintergrund. Der anteilige Abstand zwischen 
Beschäftigten der zweiten Generation und jenen ohne Mi-
grationshintergrund ist in den anderen Hierarchiestufen 
wesentlich geringer – zwischen 3 und 4 %-Punkte – ent-
spricht jedoch dem Muster, dass anteilig mehr Beschäf-
tigte der zweiten Generation in angelernten Tätigkeiten 

anzutreffen sind, dementsprechend weniger in mittleren, 
höheren und hochqualifizierten/führenden.

Zusammenfassend wurde anhand der Verteilungen13 ein 
Index der erwarteten beruflichen Position für alle betrach-
teten Gruppen erstellt, um die Information zu verdichten. 
Dabei handelt es sich um einen zusammenfassenden In-
dikator der von 1 bis 5 reicht und den Mittelwert14 der er-
warteten beruflichen Position angibt. Folglich kann eine 
Reihung der einzelnen Gruppen nach ihrer beruflichen Po-
sition vorgenommen werden. Dementsprechend sind Per-
sonen ohne Migrationshintergrund mit einem Index-Wert 
von 3,2 in höheren Hierarchiestufen beschäftigt als jene der 
zweiten Generation (2,8) und der ersten Generation (2,4).

13 Die genauen Werte siehe auch Tabelle 8 S. 44

14 Hilfstätigkeit wird mit 1 gewichtet, hochqualifizierte/führende Tätigkeit mit 5 und die anderen Niveaus liegen dazwischen.

●  ohne Migrationshintergrund
●  1. Generation
●  2. Generation

Angaben in %
Quelle: Mikrozensus 2008-2011, Berechnungen IHS
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Abbildung 13: Verteilung berufliche Tätigkeit der Personen mit und ohne 
Migrationshintergrund, unselbständig Beschäftigte 15-64 Jahre, Durchschnitt 2008-2011
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Zur Analyse der Verteilung der Personen mit und ohne 
Migrationshintergrund in den einzelnen Hierarchiestufen, 
wird der Qualifikationskoeffizient herangezogen. Dieser 
stellt eine Kennzahl dar, welcher die relative Häufigkeit 
von unselbständig Beschäftigten mit Migrationshin-
tergrund15 zu jenen ohne Migrationshintergrund in der 
jeweiligen beruflichen Position in Beziehung setzt. Ent-
spricht beispielsweise der relative Anteil von Personen mit 
Migrationshintergrund, die eine Hilfstätigkeit ausüben, 
jenem der Beschäftigten ohne Migrationshintergrund in 
einer Hilfstätigkeit, so würde der Qualifikationskoeffizient 
den Wert 1 annehmen. Demgemäß zeigt ein Wert unter 1, 
dass Personen mit Migrationshintergrund in der jeweili-
gen Hierarchiestufe unterrepräsentiert sind und ein Wert 
über 1 zeigt die Überrepräsentation der Gruppe an.

Wie in Abbildung 14 ersichtlich, üben unselbständig 
Beschäftigte der ersten Generation 4,2 mal häufiger als 
Personen ohne Migrationshintergrund eine Hilfstätigkeit 
aus, jene der zweiten Generation immer noch 2,4 mal so 
häufig. Hingegen am anderen Ende der Skala – in hoch-
qualifizierten/führenden Tätigkeiten – sind Beschäftigte 
der ersten Generation mit einem Verhältniswert von 0,7 
unterrepräsentiert und unisono sind jene der zweiten Ge-
neration mit 0,8 seltener als Personen ohne Migrations-
hintergrund anzutreffen. Die Verteilung der zweiten Ge-
neration über die beruflichen Positionen weicht geringer 
von jener der Personen ohne Migrationshintergrund ab, 
auffällig ist aber immer noch die Überrepräsentation bei 
den Hilfstätigkeiten.

15 Anzahl unselbständig Beschäftigte mit Migrationshintergrund in der jeweiligen beruflichen Position dividiert durch die Anzahl der gesamten  
unselbständig Beschäftigten mit Migrationshintergrund.

Abbildung 14: Qualifikationskoeffizient – berufliche Position, Über- / Unter-
repräsentation in den beruflichen Positionen von Personen mit Migrationshintergrund
im Verhältnis zu Personen ohne Migrationshintergrund, unselbständig Beschäftigte 
15-64 Jahre, Durchschnitt 2008-2011
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Migrant/innen stellen keine homogene Gruppe hinsicht-
lich der beruflichen Positionierung dar. Betrachtet man 
unselbständig Beschäftigte getrennt nach Staatsbürger-
schaft16 hinsichtlich ihrer Einbettung in die Berufshierar-
chie ergibt sich ein differenzierteres Bild (Abbildung 15). 
Beschäftigte mit ausländischer Staatsbürgerschaft sind in 
den unteren Hierarchieebenen merklich überrepräsen-

tiert und in den mittleren, höheren und hochqualifizier-
ten/führenden Tätigkeiten unterrepräsentiert, allerdings 
variiert die Stellung in der Berufshierarchie nach Her-
kunftsregion.17 Besonders ausgeprägt ist die Überreprä-
sentation der Beschäftigten mit türkischer Staatsbürger-
schaft bei den Hilfstätigkeiten mit einem Wert von 6,2.

16 Aufgrund der geringen Fallzahlen einzelner Ausprägungen, wurde hier auf das Konzept der Staatsbürgerschaft zurückgegriffen.

17 Zur genauen Verteilung der Charakteristika Geschlecht, Alter, höchster Schulabschluss, berufliche Tätigkeit und Branche von Personen mit ausländischer Staatsbürger-
schaft siehe auch im Anhang Tabelle 12 S. 63.

Abbildung 15: Qualifikationskoeffizient – berufliche Position, Über- / Unterrepräsen-
tation in den beruflichen Positionen von Nicht-Österreicher/innen im Verhältnis zu 
Österreicher/innen, unselbständig Beschäftigte 15-64 Jahre, Durchschnitt 2008-2011
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Zieht man nun wieder den verdichteten Index-Wert he-
ran, dann ergibt sich für EU-14 Bürger/innen18 die beste 
berufliche Positionierung (3,4), danach folgen Österrei-
cher/innen (3,1). Etwas schlechter stellt sich die berufliche 
Positionierung für EU-12 Bürger/innen19 (2,6) und jene aus 
den restlichen Staaten (2,5) dar. Am Ende der beruflichen 
Hierarchie finden sich Bürger/innen aus Ex-Jugoslawien 
(2) und der Türkei (1,7).

4.2  Einflussfaktoren auf die 
berufliche Positionierung
Vor dem Hintergrund der deskriptiven Darstellung werden 
nun die Einflussfaktoren auf die berufliche Positionierung 
untersucht, um zu klären inwieweit Struktureffekte die ge-
fundenen Unterschiede erklären.

Relevante Einflussfaktoren auf die berufliche Position sind 
Charakteristika wie das Geschlecht und das jeweilige Alter 
der unselbständig Beschäftigten. Der Frauenanteil der un-
selbständig Beschäftigten der zweiten Generation ist mit 
rund 45 % um 3 %-Punkte niedriger als in den beiden an-
deren Gruppen. Unselbständig Beschäftigte der zweiten 
Generation sind insgesamt jünger (siehe Abbildung 16).

●  ohne Migrationshintergrund
●  1. Generation
●  2. Generation

Angaben in %
Quelle: Mikrozensus 2008-2011, 
Berechnungen IHS
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Abbildung 16: Altersverteilung der Personen mit und ohne Migrationshintergrund, 
unselbständig Beschäftigte 15-64 Jahre, Durchschnitt 2008-2011
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18 Personen aus EU-15 Staaten ohne Österreich

19 Unter EU-12 werden hier die EU-Beitrittsstaaten 2004-2007 zusammengefasst auch NMS-12: Estland, Lettland, Litauen, Malta, Polen, Slowakei, Slowenien, 
Tschechische Republik, Ungarn, Zypern, Bulgarien, Rumänien (EUROSTAT Glossar EU-Erweiterungen 2013).
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20 Siehe dazu genauer im Anhang Tabelle 13 S. 64.

Eine wesentliche Voraussetzung für die Positionierung 
am Arbeitsmarkt und die berufliche Integration in hier-
archisch höheren Tätigkeitsfeldern ist die höchste abge-
schlossene formale Ausbildung. Wie bereits früher für die 
Wohnbevölkerung im Erwerbsalter gezeigt wurde, weisen 

auch jene Personen der ersten und zweiten Generation, 
die unselbständig beschäftigt sind, wesentlich höhere 
Anteile an Personen mit maximal Pflichtschulabschluss 
auf, als bei den Beschäftigten ohne Migrationshinter-
grund.

Angesichts dieser unterschiedlichen Voraussetzungen soll 
nun anhand des ökonometrischen Ordered Probit-Modells 
(vgl. Wooldridge 2010) untersucht werden, welcher Ein-
fluss von der Herkunft auf die berufliche Position ausgeht. 
Dieses Modell erlaubt es die Unterschiede in Geschlecht, 
Alter, Bildung und Branche zu kontrollieren.

Die formale schulische Ausbildung hat, wie zu erwarten, 
einen wesentlichen Einfluss auf die berufliche Positionie-

rung. Je höher die abgeschlossene Schulbildung, desto 
größer ist die Wahrscheinlichkeit eine hochqualifizierte/
führende Berufsposition einzunehmen.20 Eine weitere Ein-
flussgröße ist das Alter der Beschäftigten, wobei mit zuneh-
mendem Alter (bis 55 Jahre) die Wahrscheinlichkeit steigt 
eine bessere berufliche Position zu besetzen und diese da-
nach wieder etwas abnimmt. Die Analyse zeigt auch, dass 
männliche Beschäftigte deutlich bessere Aufstiegschancen 
aufweisen. Zudem kann für die Beschäftigten mit Migrati-

●  ohne Migrationshintergrund
●  1. Generation
●  2. Generation

Angaben in %
Quelle: Mikrozensus 2008-2011, 
Berechnungen IHS
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Abbildung 17: Verteilung des höchsten Schulabschlusses der Personen mit und ohne 
Migrationshintergrund, unselbständig Beschäftigte 15-64 Jahre, Durchschnitt 2008-2011

14,4

16,5

10,5

17,3

18,4

16,4

14,4

8,3

44,6

29,2

37,8

9,3

27,6

22,9

12,3



41

onshintergrund gezeigt werden, dass die Aufenthaltsdau-
er einen Einfluss auf die berufliche Positionierung hat. Im 
Vergleich zu Beschäftigten, die maximal 2 Jahre in Öster-
reich leben, verringert sich die Wahrscheinlichkeit in einer 
höheren beruflichen Position zu arbeiten für Beschäftigte 
die bereits zwischen 3 und 10 Jahren hier leben und erhöht 
sich ab einer Aufenthaltsdauer von 10 Jahren.

In Abbildung 18 ist die Wahrscheinlichkeit der Zugehörig-
keit der einzelnen Gruppen zu einer beruflichen Position 
vor und nach Kontrolle der Strukturvariablen dargestellt.21 
Hier zeigt sich, dass sich die jeweiligen Wahrscheinlichkei-
ten eine Hilfstätigkeit bzw. eine angelernte Tätigkeit auszu-
üben von Beschäftigten der ersten Generation verringern. 
Gleichzeitig steigt die Wahrscheinlichkeit der ersten Gene-

ration eine mittlere, höhere oder hochqualifizierte/führen-
de Tätigkeit auszuüben. Trotz der Kontrolle der Struktur-
variablen erreichen Personen mit Migrationshintergrund 
nicht die beruflichen Positionen von Personen ohne Mi-
grationshintergrund. Die guten bzw. geringen Deutsch-
kenntnisse konnten in diesem Zusammenhang aufgrund 
der verfügbaren Daten nicht berücksichtigt werden. Inte-
ressant ist nun, ob die zweite Generation, Personen die in 
Österreich geboren sind und eigentlich keine sprachliche 
Barriere am Arbeitsmarkt haben sollten, keine Migrations-
erfahrung und deshalb nicht mit exakt den gleichen Her-
ausforderungen von Einwander/innen konfrontiert sind, 
wie ihre Elterngeneration, die gleiche Wahrscheinlichkeit 
der beruflichen Positionierung hat wie Beschäftigte ohne 
Migrationshintergrund.

21 Aus der Verteilung der beruflichen Position auf die einzelnen Gruppen, lässt sich auch auf die Wahrscheinlichkeit eine bestimmte berufliche Position auszuüben, 
schließen. Wenn x-Prozent der Österreicher/innen Hilfstätigkeiten ausüben, kann dies auch so interpretiert werden, dass die Wahrscheinlichkeit eine Hilfstätigkeit auszu-
üben für eine/n zufällig ausgewählte/n Österreicher/in x-Prozent beträgt. Aus dem Ordered Probit-Modell kann jetzt dieser Wert nach Kontrolle der Strukturmerkmale 
berechnet werden.

Abbildung 18: Verteilung der Berufshierarchie vor und nach Kontrolle relevanter 
Strukturvariablen von Personen ohne und mit Migrationshintergrund (1./2. Gen.), 
unselbständig Beschäftigte 15-64 Jahre, Durchschnitt 2008-2011
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Nach Kontrolle der Strukturvariablen haben Beschäftigte 
der zweiten Generation im Vergleich zu jenen ohne Mi-
grationshintergrund eine etwas geringere Wahrschein-
lichkeit eine höhere oder hochqualifizierte/führende 
Tätigkeit auszuüben und eine etwas höhere Wahrschein-
lichkeit einer Hilfs- bzw. angelernten Tätigkeit nachzuge-
hen. Ungeachtet dessen, dass Beschäftigte der zweiten 
Generation jünger sind und anteilig häufiger maximal 
einen Pflichtschulabschluss erreicht haben, hat die Her-
kunft noch einen geringen Einfluss auf die berufliche Po-
sitionierung. Diese Unterschiede sind zwischen Männern 
ohne Migrationshintergrund und jenen der zweiten Ge-

neration gering bis fast gar nicht mehr vorhanden, aller-
dings zwischen den Frauen der beiden Gruppen stärker 
ausgeprägt (siehe Tabelle 7).

Zudem wurde untersucht, inwieweit Personen mit deut-
scher Herkunft22 die berufliche Positionierung der Gruppe 
der Personen mit Migrationshintergrund beeinflussen. 
Klassifiziert man diese als Personen ohne Migrationshinter-
grund verändern sich die Resultate kaum. Erwartungsge-
mäß steigt allerdings der Anteil an Hilfs- bzw. angelernten 
Tätigkeiten bei Personen der ersten Generation. Die Ergeb-
nisse für die zweite Generation sind nahezu unverändert.

22 Das Herkunftsland der Beschäftigten der ersten Generation ist das eigene Geburtsland, das der zweiten Generation jenes der Mutter.

Tabelle 7: Verteilung der Berufshierarchie nach Kontrolle um Strukturvariablen von
Personen mit und ohne Migrationshintergrund, unselbständig Beschäftigte 15-64 Jahre,
Durchschnitt 2008-2011

	 Hilfs-	 Angelernte 	 Mittlere 	 Höhere	 Hochqual./
	 tätigkeit	 Tätigkeit	 Tätigkeit	 Tätigkeit	 Führend
Gesamt
ohne Migrationshintergrund	 7,8	 15,7	 46,8	 15,3	 14,4
1. Generation / MH	 19,6	 23,9	 42,1	 8,7	 5,7
2. Generation / MH	 9,3	 17,2	 46,9	 14,1	 12,5
Männer					   
ohne Migrationshintergrund	 5,3	 17,0	 44,3	 15,9	 17,5
1. Generation / MH	 15,4	 27,6	 40,4	 9,3	 7,2
2. Generation / MH	 6,3	 18,6	 44,5	 15,0	 15,6
Frauen					   
ohne Migrationshintergrund	 10,4	 14,2	 49,7	 14,5	 11,2
1. Generation / MH	 23,3	 20,4	 44,0	 8,0	 4,2
2. Generation / MH	 12,5	 15,7	 49,3	 13,0	 9,3
Gesamt (robustness check)**					   
ohne Migrationshintergrund / Herkunft BRD	 7,6	 15,7	 47,1	 15,2	 14,3
1. Generation / MH (ohne Herkunft BRD)	 22,3	 25,2	 40,3	 7,6	 4,6
2. Generation / MH (ohne Herkunft BRD)	 9,2	 17,4	 47,1	 14,0	 12,3
 

Anmerkung: Ordered Probit Model, Abhängige Variable: berufliche Position unter Kontrolle des formalen Schulabschlusses, Alter, Geschlecht, Branche. 
**Zusammenfassung Personen ohne Migrationshintergrund und Personen mit Herkunftsland BRD (Geburtsland 1. Generation und Geburtsland Mutter 2. Generation)
Quelle: Mikrozensus 2008-2011, Berechnungen IHS
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Welchen Einfluss die Staatsbürgerschaft nach Kontrolle 
der beschriebenen Strukturvariablen auf die berufliche 
Position hat, wird in Abbildung 19 veranschaulicht. Hier 
zeigt sich, dass EU-14 Bürger/innen immer noch eine et-
was geringere Wahrscheinlichkeit haben Hilfs- oder ange-
lernte Tätigkeiten auszuüben und eine etwas höhere als 
Österreicher/innen in den höheren Hierarchiestufen be-

ruflich integriert zu sein. Beschäftigte aus Ex-Jugoslawien 
(ohne Slowenien) und jene aus der Türkei weisen nach 
Kontrolle der Strukturvariablen im Prinzip die gleiche 
Verteilung der beruflichen Positionen auf, die jedoch ins-
besondere in den niedrigeren beruflichen Positionen am 
weitesten von den Österreicher/innen abweicht.

Zusammenfassend kann nochmals der gebildete Index 
der erwarteten beruflichen Position betrachtet werden. 
Wie in Tabelle 8 zu sehen ist, liegt die erwartete berufli-
che Position von Frauen – unabhängig von ihrer Herkunft 
(mit/ohne Migrationshintergrund, Staatsbürgerschaft) 
– in der Hierarchie immer unter jener der Männer. Nach 
Kontrolle der Strukturvariablen unterscheidet sich der In-
dex der erwarteten beruflichen Position jener Personen 

aus Ländern der EU-12, aus Ex-Jugoslawien (ohne Slowe-
nien), der Türkei und den restlichen Staaten kaum, liegt 
aber immer noch deutlich unter dem Wert der Österrei-
cher/innen bzw. der EU-14 Bürger/innen. Ein wesentlicher 
Teil der schlechteren Positionierung der Beschäftigten 
aus Ex-Jugoslawien (ohne Slowenien) und insbesondere 
aus der Türkei, lässt sich nach dieser Analyse auf deren un-
günstige Strukturmerkmale (Ausbildung) zurückführen.

Abbildung 19: Verteilung der Berufshierarchie vor und nach Kontrolle relevanter 
Strukturvariablen von Personen mit österreichischer und nicht-österreichischer 
Staatsbürgerschaft, unselbständig Beschäftigte 15-64 Jahre, Durchschnitt 2008-2011
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4.3  Überqualifikation von 
Migrant/innen
Abschließend wird auf Basis der Sondererhebung des Mi-
krozensus 2008 auf die Problematik der Qualifikationsent-
sprechung der Beschäftigten mit Migrationshintergrund 
und auf die Relevanz von besseren Deutschkenntnissen 
eingegangen (vgl. Huber 2010).

Rund ein Zehntel der Beschäftigten ohne Migrationshin-
tergrund gab an, dass ihre derzeitige Arbeit nicht ihrer 
Qualifikation entspreche, rund 28 % der Beschäftigten 

mit Migrationshintergrund (30 % der ersten Generation 
und 16 % der zweiten Generation) und somit anteilig fast 
dreimal so viele mit Migrationshintergrund machten die-
se Angabe.23 Anteilig am häufigsten arbeiten Personen 
ohne Migrationshintergrund, die nicht qualifikationsad-
äquat beschäftigt sind, in den Branchen Beherbergung/
Gastronomie, sonstige Dienstleistungen und im Handel 
(siehe Tabelle 9). Im Vergleich dazu geben rund 36 % der 
im Handel Beschäftigten mit Migrationshintergrund an, 
nicht entsprechend ihrer Qualifikation zu arbeiten, 36 % 
der in der Warenherstellung Beschäftigten, 34 % aus der 
Branche Beherbergung/Gastronomie.

23 Aufgrund der geringeren Fallzahlen der Sondererhebung werden in der Folge beide Gruppen mit Migrationshintergrund zusammengefasst.

Tabelle 8: Index der erwarteten beruflichen Position aufgrund der Verteilung und 
nach Kontrolle der Strukturvariablen von Personen mit und ohne Migrationshinter-
grund und nach Staatsbürgerschaft, unselbständig Beschäftigte, Durchschnitt 2008-2011

 				    	nach Kontrolle*	  
	 Gesamt	 Männer	 Frauen	 Gesamt	 Männer	 Frauen
Migrationshintergrund						    
ohne Migrationshintergrund	 3,2	 3,3	 2,6	 3,1	 3,2	 3,0
1. Generation / MH	 2,4	 2,5	 2,3	 2,6	 2,7	 2,5
2. Generation / MH	 2,8	 2,9	 2,5	 3,0	 3,2	 2,9
Staatsbürgerschaft						    
Österreich	 3,1	 3,2	 3,0	 3,1	 3,2	 3,0
EU-14	 3,4	 3,6	 3,3	 3,1	 3,2	 3,0
EU-12	 2,6	 2,7	 2,5	 2,5	 2,7	 2,4
Ex-Jugoslawien (o. Slowenien) 	 2,0	 2,2	 1,7	 2,4	 2,5	 2,2
Türkei	 1,7	 1,8	 1,5	 2,3	 2,5	 2,2
restliche Staaten	 2,5	 2,6	 2,4	 2,4	 2,5	 2,3
 

Anmerkung: Der Index basiert auf dem gewichteten Mittelwert der Verteilung der Berufshierarchie des Ordered Probit Models und variiert zwischen 1-5.
* nach Kontrolle von formalem Schulabschluss, Alter, Geschlecht, Branche
Quelle: Mikrozensus 2008-2011, Berechnungen IHS
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Tabelle 9: Qualifikationsentsprechung von unselbständig Beschäftigten 
15-64 Jahre, 2. Quartal 2008

	 Beschäftigte 	 Beschäftigte
	 ohne Migrationshintergrund* 	 mit Migrationshintergrund**
Anzahl Personen	 2.093.729	 409.406
 
	 Arbeit entspricht nicht Qualifikation
	 Anteil in %	 Anteil in %	 davon: besseres
 			   Deutsch würde helfen**
Anteil Gesamt	 10,5	 28,4	 32,8
Geschlecht 			 
Männer	 8,6	 24,7	 34,2
Frauen 	 12,3	 32,0	 31,7
Aufenthaltsdauer			 
bis 2 Jahre	 ***	 28,3	 38,3
3-5 Jahre	 ***	 40,4	 55,2
6-10 Jahre	 ***	 30,0	 49,3
über 10 Jahre	 10,4	 26,2	 23,0
höchster Schulabschluss			 
Pflichtschule	 8,0	 17,6	 45,2
Lehre	 11,1	 31,0	 32,6
Fachschule	 10,4	 29,0	 23,6
Höhere Schule	 11,4	 42,0	 29,3
Hochschule	 9,2	 24,8	 32,1
Alter			 
15-24 Jahre	 14,7	 28,6	 29,4
25-34 Jahre	 10,8	 29,3	 36,2
35-44 Jahre	 10,6	 30,5	 28,9
45-54 Jahre	 8,7	 27,4	 40,6
55-64 Jahre	 9,4	 19,5	 17,9
Branche			 
Land- und Forstwirtschaft	 7,8	 22,6	 ***
Warenherstellung	 9,4	 35,8	 ***
Bau	 8,3	 15,7	 ***
Handel	 10,5	 36,3	 ***
Beherbergung/Gastronomie	 16,3	 34,0	 ***
Öffentliche Verwaltung	 7,9	 17,0	 ***
Sonstige Dienstleistungen	 13,8	 28,2	 ***

Anmerkung: 
* Anzahl Personen Beschäftigte ohne Migrationshintergrund 2.093.729
** Anzahl Personen Beschäftigte mit Migrationshintergrund 409.406, davon arbeiten 28,4 % nicht qualifikationsadäquat und davon wiederum geben 32,8 % bzw.  
38.050 Personen an, dass bessere Deutschkenntnisse nach Selbsteinschätzung helfen könnten, eine Arbeit entsprechend der Qualifikation zu finden.
*** Zahlen können nicht ausgewiesen werden, weil nicht ausreichend Fälle vorhanden sind.
Quelle: Mikrozensus ad-hoc Modul 2008, Berechnungen IHS
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In Tabelle 9 wird auch gezeigt, dass ein Anteil von  
28,4 % der Beschäftigten mit Migrationshintergrund nicht 
entsprechend ihrer Qualifikation arbeitet und von die-
sen Personen wiederum gaben 32,8 %24 an, dass bessere 
Deutschkenntnisse helfen würden, diese Situation positiv 
zu verändern. Anteilig arbeiten mehr Frauen als Männer 
nicht entsprechend ihrer Qualifikation. Insbesonders Be-
schäftigte, die zwischen 3 und 5 Jahren in Österreich le-
ben, könnten andere Tätigkeiten besser ausüben und in 
dieser Gruppe gab auch mehr als die Hälfte der Personen 

an, dass ihnen bessere Sprachkenntnisse helfen würden 
einen geeigneteren Arbeitsplatz zu finden. Beschäftigte, 
die maximal einen Pflichtschulabschluss haben, arbeiten 
zwar im Vergleich zu allen Personen mit Migrationshinter-
grund anteilig seltener nicht entsprechend ihrer Qualifika-
tion, allerdings meinen in dieser Gruppe 45 % ihre nicht 
ausreichenden Deutschkenntnisse wären hinderlich für 
den passenden Arbeitsplatz. Beschäftigte, die eine höhe-
re Schule abgeschlossen haben, gaben am häufigsten an, 
dass ihre Arbeit nicht ihrer Qualifikation entspreche.

24 Im Zuge der Erhebung wurden nur noch jene Personen danach gefragt, ob bessere Deutschkenntnisse helfen würden eine qualifikationsadäquate Arbeit 
auszuüben, die nach Einschätzung des Interviewers bzw. der Interviewerin keine guten Deutschkenntnisse hatten.
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Quantifizierung der vor-
handenen und möglichen 
Integrationspotenziale im 
Bereich Beruf und Bildung von 
Migrant/innen in Österreich

5.1  Fragestellung und Methode

Ziel dieses Kapitels ist es das Integrationspotenzial von 
Migrant/innen in Österreich aus volkswirtschaftlicher 
Perspektive zu quantifizieren. Einleitend muss erwähnt 
werden, dass für die folgende Analyse aufgrund der 
Vielzahl an zu verwendenden Mikrodaten, welche ein 
eindeutiges Differenzierungskriterium benötigen, die 
Trennung zwischen Migrant/innen und Nicht-Migrant/
innen – im Gegensatz zu den voranstehenden Kapiteln 
– anhand der Staatsbürgerschaft erfolgt. Eine Diskussi-
on dieser Einschränkung folgt am Ende des Kapitels. Um 
Fehlinterpretationen und Ungenauigkeiten zu vermei-
den, werden in diesem Abschnitt daher ausschließlich die 
Termini österreichische Staatsbürger/innen und nicht-öster-
reichische Staatsbürger/innen verwendet.

Die Forschungsfrage leitet sich aus folgendem Gedan-
kenexperiment ab: „Welche (makro)ökonomischen Kon-
sequenzen ergäben sich – verglichen mit dem Status 
quo – wenn in Österreich lebende nicht-österreichische 
Staatsbürger/innen in ihren Charakteristika an österreichi-
sche Staatsbürger/innen angeglichen werden würden?“. 
In diesem Kapitel wird dies für die ökonomisch relevanten 

Eigenschaften der Ausbildung und der Produktivität bei 
gegebener Ausbildung durchgeführt. Unterschiede in an-
deren Merkmalen, wie beispielsweise dem Alter, werden 
jedoch bewusst aufrechterhalten.

Die Angleichung wird mit dem IHS Makromodell TaxLab 
simuliert. Die Simulationen liefern dabei detaillierte Resul-
tate zu verschiedenen makroökonomischen Kennzahlen, 
dem Staatshaushalt sowie für repräsentative Haushalte 
aufgeschlüsselte Ergebnisse. Dieses Modell wurde bereits 
in zahlreichen Studien zur Auswirkung von Migration auf 
den Arbeitsmarkt, die Wirtschaftsentwicklung und die 
langfristige Finanzierbarkeit des österreichischen Pensi-
onssystems angewandt (siehe z.B. Bock-Schappelwein 
et al. 2009, Berger et al. 2011 oder Davoine et al. 2012). 
Im Folgenden werden die wichtigsten Eigenschaften des 
TaxLab-Simulationsmodells beschrieben. Im darauffol-
genden Abschnitt werden die datenspezifische Anpas-
sung des Modells an die Forschungsfrage sowie die Simu-
lationsszenarien, welche zur Abbildung der bildungs- und 
arbeitsmarktbezogenen Integration nicht-österreichi-
scher Staatsbürger/innen gewählt wurden, genauer er-
klärt. Das Kapitel schließt mit der Präsentation der Resul-
tate und deren Diskussion.

5
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TaxLab ist der Name des Allgemeinen Gleichgewichtsmo-
dells des IHS. Sein Fokus liegt auf der detaillierten Model-
lierung des öffentlichen Sektors, der Haushalte und des 
Arbeitsmarktes. Der Anhang enthält eine detaillierte Be-
schreibung des Modells. Das Modell erlaubt eine explizite 
Partitionierung der österreichischen Bevölkerung in zwei 
Subpopulationen. In der vorliegenden Studie sind dies die 
Bevölkerung mit österreichischer Staatsbürgerschaft und 
jene ohne. Jede Subpopulation wird durch 24 repräsentati-
ve, entscheidungsfähige Haushalte dargestellt. Dies ergibt 
sich aus der Unterteilung in 8 Altersgruppen und 3 Ausbil-
dungsstufen (gering, mittel und hoch qualifiziert). „Gering 
qualifiziert“ bedeutet, dass die höchste abgeschlossene 
Ausbildungsstufe nach ISCED25 0 bis 2 geht. Dies sind 
Personen ohne Matura oder Berufsschulabschluss. Als 
„mittel qualifiziert“ werden Personen mit höchstem Ab-
schluss nach ISCED 3 bis 4 bezeichnet. Darunter fallen 
Personen mit Matura und erfolgreich beendeter Lehre 
jedoch ohne abgeschlossene akademische Ausbildung. 
Personen mit tertiärer Ausbildung, d.h. Abschluss nach  
ISCED 5 bis 6, werden als „hoch qualifiziert“ bezeichnet.

Alle 48 Haushalte treffen eigene Entscheidungen bezüg-
lich Arbeitsmarktpartizipation, Arbeitssuchintensität, 
Anzahl der gearbeiteten Stunden, Konsum/Sparen und 
Weiterbildung. Unternehmen reagieren anhand ihres In-
vestitionsverhaltens und ihrer Einstellungs- und Arbeits-
kräfteweiterbildungsentscheidung. Eine wichtige Model-
lannahme ist jene der Produktionstechnologie bezüglich 
des Einsatzes von Arbeit aus beiden Subpopulationen. 
Dies knüpft an die Diskussion über den Grad der Substi-
tuierbarkeit zwischen beiden Arbeitsfaktoren Borjas (2003) 
und Borjas et al. (2008) einerseits und Ottaviano und Peri 
(2012) andererseits an. Gestützt von den empirischen Er-
gebnissen von Felbermayr et al. (2008) für Deutschland, 
folgen wir Borjas (und den oben genannten ähnlichen Stu-
dien des IHS) und modellieren Arbeit von österreichischen 
und nicht-österreichischen Staatsbürger/innen gemessen 
in Effizienzeinheiten innerhalb jeder Ausbildungsgruppe 
als perfekte Substitute. Dies bedeutet, dass beispielsweise 
eine Arbeitskraft mit österreichischer Staatsbürgerschaft 

und mittlerer Qualifikation prinzipiell immer durch x Ar-
beitskräfte mit nicht-österreichischer Staatsbürgerschaft 
und mittlerer Qualifikation ersetzt werden könnte, ohne, 
dass sich die gesamtvolkswirtschaftliche Produktion än-
dert. Das x beziffert die Anzahl der nötigen Arbeitskräfte 
mit nicht-österreichischer Staatsbürgerschaft und symbo-
lisiert den Produktivitätsunterschied.

Das Modell wurde mit Hilfe von Mikrodaten (EU-SILC26 

und LFS27) kalibriert, um die Hauptmerkmale der österrei-
chischen Volkswirtschaft möglichst realistisch widerzu-
spiegeln. Dabei wird prinzipiell 2012 als Basisjahr gewählt. 
Viele Parameter, wie beispielsweise das jährliche exoge-
ne Wachstum des Arbeitsproduktivitätsniveaus, werden 
aus mehrjährigen Durchschnitten gewonnen, um die 
Ausgangslage unabhängig von der beobachteten Positi-
on der Volkswirtschaft im Konjunkturzyklus zu machen. 
Manch andere Parameter werden aufgrund der Verfüg-
barkeit aus Daten aus früheren Jahren als 2012 gewählt. 
Der folgende Abschnitt beschreibt detailliert wie das Ex-
periment der bildungs- und arbeitsmarktbezogenen Inte-
gration in TaxLab simuliert wurde.

5.2  Simulationsszenarien der 
bildungs- und arbeitsmarkt-
bezogenen Integration
Die Quantifizierung des Integrationspotenzials funktio-
niert durch eine Gegenüberstellung eines Referenzsze-
narios, also des Status quo, mit verschiedenen Simulati-
onsszenarien. Zuerst wird die Anpassung des Modells an 
das Referenzszenario, beginnend mit der Kalibrierung 
der beiden Subpopulationen, beschrieben. Abbildung 20 
zeigt die Bevölkerung unterteilt in die Altersgruppen von 
TaxLab und nach Staatsbürgerschaft in Absolutzahlen. 
Das Modell beinhaltet nur die Bevölkerung ab 15 Jahren. 
Dementsprechend wurde der relative Anteil der Bevöl-
kerung mit nicht-österreichischer Staatsbürgerschaft be-
rechnet, der nach Angaben von Statistik Austria für 2010 
knapp 11 % beträgt. Bereits aus dieser Abbildung sind die 

25 International Standard Classification of Education (ISCED) der UNESCO.

26 Statistik der Europäischen Union über Einkommen und Lebensbedingungen.

27 Labour Force Survey.
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Unterschiede in der Altersstruktur zu erkennen. Während 
die Gruppe der 40- bis 54-Jährigen innerhalb der Subpo-
pulation mit österreichischer Staatsbürgerschaft die zah-
lenmäßig stärkste ist, ist dies für jene mit nicht-österrei-
chischer Staatsbürgerschaft die Altersgruppe 25 bis 39.

Abbildung 21 verdeutlicht dies durch die Darstellung der 
Altersverteilung für beide Subpopulationen. Die abgebil-
deten Daten zeigen den Bestand dieser Subpopulationen, 
welche mit dem Modell repliziert werden. Da TaxLab ein 
dynamisches Modell ist, wird der Bestand durch Gebur-
ten, Todesfälle und Nettomigration erklärt. Eine der Eigen-
heiten von Gleichgewichtsmodellen – wie TaxLab – ist es, 
dass die Ausgangssituation ein Gleichgewicht darstellen 
muss. Die momentan beobachtbare Bevölkerungsstruk-
tur ist jedoch keine stationäre und wird sich aufgrund 
des demographischen Wandels in den kommenden 
Jahrzehnten bedeutsam ändern. Das bedeutet, dass die 
gleichgewichtige Bevölkerung, gegeben der momentan 
beobachtbaren Fertilität, Mortalität und Nettomigra
tion, größer und älter wäre und zu einem höheren Teil 
aus nicht-österreichischen Staatsbürger/innen bestehen  
würde, als jene des derzeit beobachtbaren Status quo. 

Davoine et al. (2012) folgend, wurden deshalb die Nettomi-
grationsströme so gesetzt, sodass die momentane Struk-
tur der Bevölkerung im Gleichgewicht repliziert werden 
kann. Die Migrationsströme entsprechen daher nicht den 
beobachtbaren Migrationsströmen, jedoch wird der der-
zeitige Bestand an nicht-österreichischen Staatsbürger/
innen genau abgebildet und dies ist für die Beantwortung 
der Forschungsfrage von entscheidender Bedeutung. Die 
korrekte Abbildung der momentanen Bevölkerungsstruk-
tur stellt daher unser Referenzszenario dar. Um den Effekt 
des Integrationspotenzials zu quantifizieren wird bei der 
Simulation von weiteren bevölkerungsverändernden 
Phänomenen, wie einer weiter sinkenden Sterbewahr-
scheinlichkeit, abgesehen. Die Simulation quantifiziert 
daher nicht zukünftige Integrationspotenziale, sondern 
beantwortet die Frage „was wären die volkswirtschaftli-
chen Effekte, wenn die Gruppe der nicht-österreichischen 
Staatsbürger/innen zum jetzigen Zeitpunkt auf dem Ar-
beitsmarkt und im Bildungsbereich vollständig integriert 
wäre?“. Alle Daten zur Abbildung der momentanen Bevöl-
kerungsstruktur, inklusive Geburtenrate und Sterbewahr-
scheinlichkeiten, wurden von Statistik Austria bezogen.

Abbildung 20: Verteilung der österreichischen Bevölkerung in Absolutzahlen 
nach Alter und Staatsbürgerschaft

15 bis 19 20 bis 24 25 bis 39 40 bis 54 55 bis 69 70 bis 79 80 bis 84 85 +

452

1381

1800

1292

609

212 183

448

46 73

298
207

110
22 4 3

●  österreichische Staatsbürgerschaft
●  nicht-österr. Staatsbürgerschaft

Angaben in 1.000 Personen
Quelle: Statistik Austria 2010, Grafik IHS

Quantifizierung der vorhandenen und möglichen 
Integrationspotenziale im Bereich Beruf und 

Bildung von Migrant/innen in Österreich

5



50

1 0

Neben der korrekten Altersverteilung ist die exakte Ein-
teilung in die drei genannten Ausbildungsgruppen von 
entscheidender Bedeutung. Daten aus dem LFS wurden 
verwendet um dies zu berechnen. Abbildung 22 illustriert 
die Ausbildungsstruktur für beide Subpopulationen. Für 
die Berechnung wurden Personen unter 15 Jahren und 
Personen in Ausbildung ausgeschlossen. Während eine 
hohe Qualifizierung innerhalb der Subpopulation mit 
nicht-österreichischer Staatsbürgerschaft, relativ gemes-
sen, sogar leicht häufiger ist (18 % versus 15 %), liegt der 
Hauptunterschied bei den Ausbildungsgruppen mit mitt-
lerer und niedriger Qualifizierung. Nicht-österreichische 
Staatsbürger/innen weisen mit 34 % (versus 21 %) einen 
wesentlich höheren Anteil an Personen mit niedriger 
Qualifikation auf. Der Anteil an Personen mit mittlerer 
Qualifikation (48 %) ist im Vergleich zu österreichischen 
Staatsbürger/innen (63 %) dementsprechend reduziert.

Abbildung 21: Altersverteilung der österreichischen Bevölkerung über 
15 Jahre separat für die Gruppen mit und ohne österreichische Staatsbürgerschaft
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Ökonomisch relevant ist neben den Unterschieden in 
der Ausbildungsstruktur zwischen österreichischen und 
nicht-österreichischen Staatsbürger/innen auch jene in 
der Produktivität innerhalb einer bestimmten Ausbil-
dungsklasse. Abbildung 23 zeigt die Differenzen für die 
drei Ausbildungsgruppen. Die Produktivitätsdifferenzen 
pro geleisteter Arbeitsstunde werden aus den strukturel-
len Stundenlohndifferenzen, welche mit Hilfe von Min-
cer (1974) – Gleichungen geschätzt wurden, gewonnen. 
Diese Produktivitätslücke kann durch ein Mismatch von 
Arbeitnehmer/innen und Arbeitsstelle erklärt werden 
(vgl. Kapitel 2) und stellt daher einen Teil des Integrati-
onspotenzials dar. Die Mincer-Gleichungen werden dabei 

mit den üblichen erklärenden Variablen wie höchste Aus
bildungsstufe, Alter und Berufserfahrung etc. anhand von 
gepoolten EU-SILC Daten geschätzt. Abbildung 23 zeigt 
die Produktivität in Relation zu jener der niedrigqualifi-
zierten österreichischen Staatsbürger/innen, deren Pro-
duktivität auf 1 normiert wurde. Mit ca. 16 % ergibt sich 
der größte Unterschied für die Gruppe der Mittelquali-
fizierten. Die relative Produktivitätslücke für die Hoch-
qualifizierten beträgt etwas über 5 %. Auch für die nied-
rigqualifizierten Personen ergibt sich eine kleine positive 
Produktivitätslücke. Aufgrund der fehlenden statistischen 
Signifikanz der Differenz wurde für diese Gruppe keine 
Lücke modelliert.

Dies führt zur Beschreibung der Simulationsszenarien. 
Das erste Simulationsszenario hat die Schließung der 
Produktivitätslücken, wie sie in Abbildung 23 dargestellt 
sind, zum Inhalt. Das bedeutet, dass die Produktivität der 
Personen mit nicht-österreichischer Staatsbürgerschaft 
auf jene der österreichischen Staatsbürger/innen ange-
hoben wird. Das Produktivitätsprofil über den Lebensver-
lauf bleibt an sich unverändert und wird daher proporti-
onal hochskaliert. Als zu erwartende Konsequenz erhöht 
sich das effektive Arbeitsangebot, welches zu einem An-
stieg der effektiven Beschäftigung nicht-österreichischer 
Staatsbürger/innen, und allen damit in weiterer Folge ver-
bundenen makroökonomischen Effekten, führen sollte.

Das zweite Simulationsszenario besteht neben der 
Schließung der Produktivitätslücken zusätzlich aus 
der Angleichung der Ausbildungsstruktur wie sie in 
Abbildung 22 zu sehen ist. Das bedeutet, dass die rela-
tive Häufigkeit der 24 repräsentativen Haushalte in der 
Subpopulation der nicht-österreichischen Staatsbürger/
innen entsprechend geändert werden muss. Dies ist auf-
grund der Eigenschaft des Modells nicht ad-hoc möglich. 
Stattdessen werden – zusätzlich zur Schließung der Pro-
duktivitätslücken – zwei Maßnahmen simuliert. Erstens, 
wird dem Nachwuchs28 mit nicht-österreichischer Staats-
bürgerschaft in dem Modell (welcher den Teil der Bevöl-
kerung ersetzt, der in der vorigen Periode verstorben ist) 

mittel
qualifiziert

hoch
qualifiziert

niedrig
qualifiziert

●  österreichische Staatsbürgerschaft
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Quelle: Datengrundlage EU-SILC 2004-2008, Berechnungen IHS
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Abbildung 23: Verwendete Produktivitäts-
unterschiede zwischen Ausbildungs-
klassen und Staatsbürgerschaften 
(österreichische Staatsbürger/innen mit 
niedriger Qualifikation auf 1 normiert)

28 Der Term „Nachwuchs“ wird in der Tradition der Überlappenden Generationen Modell Literatur verwendet obwohl in dem IHS Modell der „Nachwuchs“ 
bereits ein Alter von 15 Jahren hat.
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die gleiche Ausbildungsstruktur zugewiesen wie jene der 
Subpopulation mit österreichischer Staatsbürgerschaft. 
Dies impliziert sowohl volkswirtschaftliche Kosten als auch 
Gewinne. Einerseits fallen erhöhte Ausbildungskosten an. 
Diese unterteilen sich in staatliche Bildungskosten aber 
auch entgangene Lohneinkünfte für die Auszubildenden, 
da mittelqualifizierte Personen nach dem Modell erst mit 
20 Jahren, hochqualifizierte erst mit 25 Jahren in den Ar-
beitsmarkt einsteigen. Andererseits steigt die Produktivi-
tät und damit die Löhne für höhere Ausbildungsgruppen, 
wie Abbildung 23 verdeutlicht. Die zweite Maßnahme ist, 
dass die Nettomigration nicht-österreichischer Staats-
bürger/innen nach Österreich ebenfalls der anvisierten 
Ausbildungsstruktur angepasst wird. Beide Maßnahmen 
hätten kurzfristig nur kleine Effekte, da nur ein sehr ge-
ringer Teil des Bestands der Subpopulation mit nicht-
österreichischer Staatsbürgerschaft betroffen wäre. In der 
langen Frist, in welcher wir die Ergebnisse interpretieren, 
entspricht die Ausbildungsstruktur des gesamten Be-
stands dann jenem der Nettomigration und der Neuge-
borenen. Da sonstige Phänomene wie der demographi-
sche Wandel bewusst ausgeblendet wurden, erreicht 
man durch simple Vorwärtssimulation des Modells einen 
Zustand, der dem Ausgangszustand entspricht mit dem 
einzigen Unterschied, dass sich die Zusammensetzung 
und Eigenschaft des Bestands an nicht-österreichischen 
Staatsbürger/innen geändert hat.29 In dem folgenden 
Abschnitt werden nun die Simulationsergebnisse dieser 
beiden Simulationsszenarien präsentiert.

5.3  Simulationsergebnisse

Im Folgenden werden die Ergebnisse von vier verschiede-
nen Simulationen beschrieben. Zuerst erfolgt die Darstel-
lung der Resultate des ersten Simulationsszenarios, also 
der Schließung der Produktivitätslücken innerhalb der 
Ausbildungsklassen. Anschließend wird diese Maßnahme 
gemeinsam mit dem Wirken der zweiten Integrationsmaß-
nahme, der Angleichung der Ausbildungsstruktur zwi-
schen österreichischen und nicht-österreichischen Staats-

bürger/innen, simuliert. Wir bezeichnen die Simulation, in 
der beide Maßnahmen gemeinsam berücksichtigt werden, 
als bildungs- und arbeitsmarktbezogene Integration. Die-
se beiden Szenarien werden mit jeweils zwei Budgetregeln 
simuliert, welche im folgenden Abschnitt genauer erklärt 
werden. Die vier Simulationen lauten daher:

a)	 Schließung der Produktivitätslücken mit Möglichkeit 
eines fiskalischen Überschusses,

b)	 Schließung der Produktivitätslücken und Angleichung 
der Ausbildungsstruktur mit Möglichkeit eines fiskali-
schen Überschusses,

c)	 Schließung der Produktivitätslücken mit entsprechen-
der Senkung der Einkommensteuer,

d)	 Schließung der Produktivitätslücken und Angleichung 
der Ausbildungsstruktur mit entsprechender Senkung 
der Einkommensteuer.

Für Gleichgewichtsmodelle wie TaxLab muss mit einer 
expliziten Budgetregel für die öffentlichen Finanzen gear-
beitet werden. Andernfalls könnte es in der langen Frist zu 
explodierenden Staatsschulden (bzw. Forderungen) kom-
men. Das bedeutet ein langfristiges Gleichgewicht könnte 
nicht berechnet werden. In unseren Simulationen wurde 
eine Budgetregel implementiert, die die Staatsschulden-
quote konstant hält. Das bedeutet ein fiskalisches Inst-
rument wird automatisch angepasst, um in jede Periode 
korrigierend einzugreifen, um die Staatsschuldenquote30 

zu stabilisieren. Wir verwenden zwei verschiedene Inst-
rumente für die Simulation der beiden oben genannten 
Szenarien. In den Basissimulationen wird in jeder Peri-
ode der öffentliche Konsum angepasst. Dieser wirkt nicht 
verzerrend auf das Arbeitsangebot und erlaubt deshalb 
folgende Interpretation: Führen die simulierten Maßnah-
men z.B. zu erhöhten Steuereinnahmen kann der öffent-
liche Konsum dementsprechend ausgedehnt werden. 
Die Ausdehnung kann daher als zusätzlicher budgetärer 
Spielraum interpretiert werden. In der Studie verwenden 
wir den Terminus fiskalischer Überschuss. Die Erklärung 
der Herkunft dieses Überschusses gibt wichtige Erkennt-
nisse über die Wirkung der bildungs- und arbeitsmarkt-

29 In dem Modell wächst die Arbeitsproduktivität für alle Personen mit einer konstanten Rate von 1,5 %, entsprechend des langjährigen Durchschnitts für Österreich. 
Dieses Wachstum wird bei der Darstellung der Resultate herausgerechnet, d.h. trendbereinigt.

30 In dem Modell ist die Staatsschuldenquote definiert als vom exogenen Produktivitätswachstum bereinigter Staatsschuldenstand geteilt durch das Bruttoinlandspro-
dukt der Ausgangssituation.
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31 Zu Beginn 2012 hatte Österreich eine Wohnbevölkerung von 8.443.018 Personen, siehe online verfügbar den Bevölkerungsstand der Statistik Austria 
(http://sdb.statistik.at).

bezogenen Integration auf die öffentlichen Finanzen. In 
einem zweiten Schritt wird das stabilisierende Instrument 
geändert. Dann wird eine automatische Reduktion der 
Einkommensteuer verwendet, um den fiskalischen Über-
schuss abzubauen. Dies impliziert zusätzliche Reaktionen 
der Haushalte und Unternehmen. Detaillierte Ergebnisse 
der vier Simulationen sind in Tabelle 10 am Ende dieses 
Abschnitts zusammengefasst.

Wir beginnen mit den Ergebnissen der Basissimulati-
onen, in welchen der fiskalische Überschuss nicht zur 
Steuerreduktion verwendet wird. Die Schließung der Pro-
duktivitätslücke (Simulation a) führt langfristig zu einem 
Anstieg des jährlichen Bruttoinlandsprodukts (BIP) um  
0,98 %. Dies ist als Niveaueffekt zu interpretieren, d.h. das 
BIP ist langfristig jedes Jahr um knapp 1 % höher als es 
ohne die Schließung der Produktivitätslücke wäre. Be-
zogen auf die Preise von 2012 entspricht dies einem An-
stieg der jährlichen Wertschöpfung um 3.035 Mio. EUR 
oder, umgerechnet auf die gesamte Wohnbevölkerung31, 
einem Anstieg um 359 EUR pro Kopf. Der Effekt erklärt 
sich wie folgt: In erster Linie bewirkt der Anstieg der Pro-
duktivität pro Arbeitsstunde der nicht-österreichischen 
Staatsbürger/innen eine unmittelbare Steigerung des 
effektiven Arbeitsangebots. Das bedeutet die Unterneh-
men profitieren direkt, da die gleiche Anzahl an bezahlten 
Arbeitsstunden eine höhere Produktivität zur Folge hat. 
Andererseits müssen sie in den Lohnverhandlungen ei-
nen Teil an die Arbeitnehmer/innen in Form von höheren 
Löhnen abtreten. Die Löhne steigen in etwa proportional 
mit der Produktivität. Für die gesamte Gruppe der nicht-
österreichischen Staatsbürger/innen beträgt dieser An-
stieg durchschnittlich knapp 11 %. Wird dies aufgeschlüs-
selt auf die Ausbildungsgruppen berechnet, erkennt man 
den engen Zusammenhang zwischen der Schließung der 
Produktivitätslücke und den Lohneffekten. Für Mittel-
qualifizierte steigen die Nettolöhne um 18,5 %, für Hoch-
qualifizierte um 6 %, während sie für niedrigqualifizierte 
Personen konstant bleiben. Da für die österreichischen 
Staatsbürger/innen die Nettolöhne stagnieren (-0,02 %), 
ergibt dies für die gesamt arbeitende Bevölkerung ei-
nen durchschnittlichen Anstieg um ca. 1,1 %. Der Effekt 

auf die gesamtwirtschaftliche Arbeitslosenquote mit  
-0,03 %-Punkten ist relativ klein, während der Effekt auf 
den pro Kopf Konsum, welcher durch die Veränderung im 
Lebenseinkommen angetrieben wird, mit einem Anstieg 
um mehr als 7 % für die nicht-österreichischen Staatsbür-
ger/innen bedeutend gewichtiger ausfällt.

Als zweite Simulation (b) wurde die bildungs- und ar-
beitsmarktbezogene Integration, das bedeutet die 
Schließung der Produktivitätslücke und die Angleichung 
der Ausbildungsstruktur, berechnet. Die eben beschrie-
benen Mechanismen wirken weiterhin, werden jedoch 
um zusätzliche Effekte ergänzt. Zu der Veränderung der 
Löhne, welche in unmittelbarem Zusammenhang mit 
dem Schließen der Produktivitätslücke steht, kommen 
nun vermehrt auch allgemeine Gleichgewichtseffekte 
hinzu. Das bedeutet, dass es durch die veränderte Struktur 
des Arbeitsangebots – in Bezug auf die relative Größe der 
Ausbildungsgruppen – bei gleichbleibender Zusammen-
setzung der Arbeitsnachfrage zu weiteren Anpassungen 
der Marktlöhne kommt. Wie in Abbildung 22 veranschau-
licht, kommt es zu einer Abnahme des Arbeitsangebots 
an gering qualifizierten Arbeitskräften. Dies führt sowohl 
für nicht-österreichische als auch für österreichische 
Staatsbürger/innen zu einem Anstieg der Nettolöhne in-
nerhalb der niedrigsten Ausbildungsklasse um knapp 4 %. 
Für die mittelqualifizierten Personen kommt es zu einem 
differenzierten Effekt. Nach wie vor steigen die Löhne der 
nicht-österreichischen Staatsbürger/innen stark an. Der 
Effekt ist jedoch gedämpft durch die relative Zunahme 
des Arbeitsangebots und fällt daher mit +16,8 % etwas 
niedriger aus als in der Simulation zuvor (+18,5 %), in wel-
cher nur die Produktivitätslücke geschlossen wurde. Für 
die österreichischen Staatsbürger/innen in der mittleren 
Ausbildungsstufe fällt der Effekt auf die Löhne aus der 
gesteigerten Produktivität weg. Sie sind jedoch trotzdem 
von dem zusätzlichen Lohndruck durch die Zunahme an 
Personen mit nicht-österreichischer Staatsbürgerschaft 
in dieser Ausbildungsgruppe betroffen. Ihre Nettolöh-
ne sinken daher um 1,7 %. Hingegen steigen die Löhne 
der Hochqualifizierten mit österreichischer Staatsbürger-
schaft, da der Anteil an Akademiker/innen in der Gruppe 
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der nicht-österreichischen Staatsbürger/innen leicht hö-
her liegt und daher in dem angenommenen Szenario et-
was reduziert wird. Abbildung 24 illustriert die Effekte auf 
die durchschnittlichen Nettolöhne. Wie zuvor impliziert 
dies ein ähnliches Muster für die Veränderungen des pro 
Kopf Konsums, wie in Abbildung 25 dargestellt. Die mittel-
qualifizierten Personen mit österreichischer Staatsbürger-
schaft wären die einzige Gruppe, die einen Rückgang im 
pro Kopf Konsum zu verzeichnen hätte, während alle an-
deren profitieren würden. Da mittelqualifizierte Personen 
ein geringeres Arbeitslosenrisiko haben als niedrigqualifi-
zierte, sinkt die Arbeitslosenquote nach EU-Definition um 
0,15 %-Punkte als Resultat des Kompositionseffekts.

Das erhöhte Ausmaß an eingesetztem Humankapital im 
volkswirtschaftlichen Produktionsprozess bewirkt, dass 
auch das physische Kapital ausgedehnt wird. Die jährli-
chen Investitionen steigen laut Simulation um etwas über 
1 %. Gemeinsam mit dem erhöhten Einsatz von effektiver 
Arbeit führt dies zu einer Ausweitung der Produktion. Das 
Bruttoinlandsprodukt steigt um 1,23 %. Das bedeutet, die 
Hebung des Integrationspotenzials würde die jährliche 
Wertschöpfung um 3,8 Mrd. EUR (zu Preisen aus 2012) er-
höhen. Umgelegt auf die Wohnbevölkerung 2012 wären 
dies 451 EUR pro Person.
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Abbildung 24: Langfristiger Effekt der 
bildungs- und arbeitsmarktbezogenen 
Integration auf die durchschnittlichen 
Nettolöhne

Abbildung 25: Langfristiger Effekt der
bildungs- und arbeitsmarktbezogenen 
Integration auf den durchschnittlichen 
pro Kopf Konsum
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Abbildung 26 verdeutlicht die zusätzliche Wertschöp-
fung, welche aus der Angleichung der Ausbildungsstruk-
tur entsteht. Dies lässt den Schluss zu, dass die Maßnah-
me der Schließung der Produktivitätslücken bedeutend 
gewichtiger wirkt.

Neben der Auswirkung auf die Haushalte und Unterneh-
men sollen nun die Effekte auf den öffentlichen Haus-
halt näher analysiert werden. Durch die Verhaltensan-
passungen von Haushalten und Unternehmen ändern 
sich auch viele Steuerbasen. Die Lohnsteuer, welche als 
Hauptgrundlage für die Einkommensteuer gesehen wird, 
ist gestiegen. Unter Berücksichtigung der Progression32 
führt dies zu jährlichen Mehreinnahmen im Ausmaß von  
302 Mio. EUR. Diese und alle folgenden in Geldwert aus-
gedrückten Ergebnisse wurden immer zu Preisen von 
2012 berechnet. Eng verbunden mit der Lohnsumme 
sind auch die Arbeitnehmer/innen- und Arbeitgeber/in-
nenbeiträge für die Sozialversicherung. Die entsprechen-
den zusätzlichen Einnahmen belaufen sich auf 897 Mio. 
EUR jährlich. Aus dem Anstieg des Konsums pro Kopf um 
durchschnittlich knapp 1 % folgen entsprechende Mehr-
einnahmen aus der Umsatzsteuer. Diese belaufen sich 
auf 248 Mio. EUR jährlich. Darüber hinaus profitiert der 
Staat von höheren Unternehmensgewinnen, welche zu 
jährlichen Mehreinnahmen aus der Körperschaftsteuer im 
Ausmaß von 189 Mio. EUR führen. Demgegenüber stehen 
aber auch zusätzliche Ausgaben. Durch die Veränderung 
der Ausbildungsstruktur entstehen zusätzliche Bildungs-
kosten, da mehr Personen eine höhere Schule bzw. eine 
Universität/Fachhochschule besuchen. Die Bildungskos-
ten wurden entsprechend pro Kopf hochskaliert. Die zu-
sätzlichen Ausgaben belaufen sich auf 30 Mio. EUR pro 
Jahr. Der größte Posten bei den Mehrausgaben sind aller-
dings die Pensionen. Durch die höheren Löhne erwerben 
Personen mit nicht-österreichischer Staatsbürgerschaft in 
der langen Frist auch höhere Pensionsansprüche. Diese 
betragen gemäß den Modellberechnungen 475 Mio. EUR 
jährlich. Hier ist anzumerken, dass die zusätzlichen Pen-
sionsausgaben entsprechend des rechtlichen Status quo 
berechnet wurden. Bereits beschlossene künftige Pen-
sionsreformmaßnahmen wurden nicht berücksichtigt. 
Aus der Differenz33 aus Mehreinnahmen und –ausgaben 
ergibt sich ein fiskalischer Überschuss im Ausmaß von 
1.076 Mio. EUR jährlich.

Basis mit ESt-Senkung

●	 Schließung der Produktivitätslücke
●	 Schließung der Produktivitätslücke und Angleichung  
	 der Ausbildungsstruktur

Angaben in Mio. EUR zu Preisen 2012
Quelle: Berechnung IHS, TaxLab Simulation

Abbildung 26: Langfristiger Effekt der 
MaSSnahmen zur Hebung des Integrations-
potenzials auf das jährliche Brutto-
inlandsprodukt
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32 Die effektiven Steuersätze werden mit Hilfe der entsprechenden Mikrodaten aus dem EU-SILC und dem Tax-Benefit-Modells der OECD berechnet. 
Die effektiven Steuersätze variieren daher zwischen den repräsentativen Haushalten.

33 Ein vernachlässigbar kleiner Rest, in der Abbildung als „Sonstiges“ gekennzeichnet, entsteht aus Veränderungen der Ausgaben der Arbeitslosen- und Sozialhilfe 
sowie Einnahmen aus der Kapitalertragsteuer.
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Neben der Basisvariante wurden deswegen, wie oben 
beschrieben, zwei weitere Simulationen durchgeführt. 
Wieder wurde erst die Produktivitätslücke geschlossen (Si-
mulation c) und anschließend zusätzlich auch die Ausbil-
dungsstruktur angeglichen (Simulation d). Jedoch wurde 
für diese Berechnungen der jeweils entstehende fiskalische 
Überschuss explizit verwendet um die Einkommensteuer 
zu senken. Die qualitativen Effekte wirken unverändert wie 
zuvor. Jedoch werden durch die Steuersenkung zusätzlich 
die Arbeitsanreize für die gesamte arbeitsfähige Bevölke-
rung erhöht. Im Folgenden werden die Resultate von der 
Simulation der bildungs- und arbeitsmarktbezogenen In-
tegration (Schließung der Produktivitätslücke plus Anglei-
chung der Ausbildungsstruktur) beschrieben. Detaillierte 
Ergebnisse sind in Tabelle 10 zu finden. Die Arbeitslosen-
quote sinkt im Vergleich zum Status quo um 0,36 %-Punkte 
anstelle von lediglich 0,15 %-Punkten wie in der Basisvari-

ante. Das effektive Pensionsantrittsalter steigt leicht. Insge-
samt erhöht sich die Arbeitsleistung pro Kopf um 7 Stun-
den pro Jahr. Dadurch wird der oben beschriebene Effekt 
der Integration verstärkt. Das Bruttoinlandsprodukt liegt 
jährlich um 1,8 % höher als in der Ausgangslage (verglichen 
mit +1,23 % in der Basisvariante). Umgerechnet auf Basis 
der Preise im Jahr 2012 bedeutet dies einen Zuwachs der 
jährlichen Wertschöpfung um 5.578 Mio. EUR bzw. 661 EUR 
pro Einwohner/in. Die langfristigen Zuwächse der jährlichen 
Investitionen und des Konsums liegen mit +1,55 % bzw.  
+2,08 % ebenfalls oberhalb der Resultate aus der Basis
variante. Die Einkommensteuer kann in einem Ausmaß von 
1.426 Mio. EUR gesenkt werden. Dies ist sogar höher als der 
berechnete fiskalische Überschuss aus der Basisvariante 
und ist dadurch zu erklären, dass durch die erhöhte wirt-
schaftliche Aktivität zusätzliche Mehreinnahmen aus ande-
ren Steuern und Beiträgen erzielt werden können.

Abbildung 27: Langfristiger Effekt der bildungs- und arbeitsmarktbezogenen Integration,
die öffentlichen Finanzen mit und ohne Verwendung des fiskalischen Überschusses

●  Einkommensteuereinnahmen
●  Sozialversicherungsbeiträge
●  Umsatzsteuereinnahmen
●  Körperschaftsteuereinnahmen
●  Fiskalischer Überschuss
●  Pensionsausgaben
●  Bildungsausgaben
●  Sonstiges

Angaben in Mio EUR zu Preisen 2012
Quelle: Berechnung IHS, TaxLab Simulation
Anmerkung: Alle Ausgaben sind negativ definiert. 
D.h. Balken im unteren Quadranten symbolisieren 
Mehrausgaben bzw. geringere Einnahmen.

Basis mit ESt-Senkung

302
1058

543

337
248

189
-30 -30
-36

18

-475 -501

-1426

-1076

879



57

Der letzte Teil dieses Abschnitts wird verwendet, um die 
zeitliche Dimension der oben beschriebenen Anpas-
sungen näher zu erläutern. Alle präsentierten Resultate 
stellten langfristige Ergebnisse dar. Wenn diese hypothe-
tischen Integrationsmaßnahmen nun tatsächlich einge-
führt werden könnten, wie lange würde die Anpassung 
dauern? Beispielsweise wurde die Angleichung der Aus-
bildungsstruktur des Bestands der nicht-österreichischen 
Staatsbürger/innen durch eine Änderung der Qualifikati-
onsstruktur der Nettomigration und des Nachwuchses si-
muliert. Umschulungen (z.B. Abendmatura) sind natürlich 
Maßnahmen, die in der Praxis eingesetzt werden können 
und die Anpassung der Ausbildungsstruktur beschleuni-
gen könnten, jedoch in TaxLab nicht berücksichtigt sind. 
Wenn die Anpassung wie modelliert erfolgen würde, wäre 
dies daher mit der entsprechenden Zeit verbunden. Ab-
bildung 28 zeigt die Wachstumsrate des nicht-trendbe-
reinigten BIP. Während das BIP im Status quo-Referenz-
szenario jährlich mit der exogenen Wachstumsrate von  
1,5 % wachsen würde, wäre das Wachstum in der Basis-
integrationsvariante (und noch mehr in den Varianten in 
der die Einkommensteuer entsprechend gesenkt wird) 

die ersten Jahrzehnte höher. Erst nach ca. einem Jahrhun-
dert wäre die Anpassung abgeschlossen. Wie erwähnt, 
könnte dies durch aktive Umschulungsmaßnahmen, 
welche in dem Modell nicht verfügbar sind, beschleunigt 
werden. Erst nach Abschluss der Anpassung wächst das 
nicht-trendbereinigte BIP – ausgehend von einem höhe-
ren Niveau – wieder mit der exogenen Wachstumsrate 
des technischen Fortschritts von 1,5 %.

5.4 Diskussion

Das Kapitel schließt mit einer Diskussion der Annahmen 
und deren Konsequenz für die Interpretation der Ergeb-
nisse. Wie beschrieben, konnte aus Datengründen die 
Abgrenzung der Subpopulationen nur anhand der Staats-
bürgerschaft erfolgen. Es gibt gute Gründe, dass andere 
Abgrenzungsmerkmale, wie Personen mit und ohne Mi-
grationshintergrund, besser geeignet wären um dem Ti-
tel der Studie „Potenziale […] durch die Integration von 
Migrant/innen in Arbeitsmarkt und Bildung“ gerecht zu 
werden. Beispielsweise werden Personen, die zwar eine 

Abbildung 28: Jährliche (vom Konjunkturzyklus bereinigte) Wachstumsrate 
des Bruttoinlandsprodukts
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österreichische Staatsbürgerschaft besitzen, für welche 
es aufgrund ihres Migrationshintergrunds jedoch Integ-
rationspotenziale gäbe, der ersten Subpopulation zuge-
rechnet, während z.B. deutsche Staatsbürger/innen mit 
geringen Integrationshürden, der zweiten Subpopulation 
zugeteilt werden. Dadurch kann im Vergleich zu anderen 
Abgrenzungsmerkmalen der Unterschied in Löhnen und 
Produktivität, welcher aus den Daten gewonnen wird, 
unterschätzt werden und dementsprechend auch das Po-
tenzial durch die Schließung dieser Lücke. Hinzu kommt, 
dass nicht-österreichische Staatsbürger/innen ca. 11 % 
der österreichischen Bevölkerung ausmachen, der Anteil 
an Personen mit Migrationshintergrund beträgt jedoch 
ungefähr 20 % (gemessen in der Bevölkerung 15 bis 64 
Jahre, siehe Kapitel 2). Somit wäre ein größerer Anteil der 
Bevölkerung von den simulierten Maßnahmen betroffen. 
Verglichen dazu unterschätzt die gewählte Simulation 
anhand der Staatsbürgerschaft das Integrationspoten-
zial tendenziell. Es besteht aber auch die Möglichkeit 
einer Überschätzung. Die Produktivitätslücke wird aus 
den Mikrodaten zu den Stundenlöhnen gewonnen. Eine 
implizite Annahme ist daher, dass die Produktivität, wel-
che nicht direkt messbar ist, einen Großteil der Löhne er-
klärt. Lohn- bzw. Produktivitätsunterschiede ergeben sich 
aus strukturellem Mismatch von Arbeitnehmer/in und 
Arbeitsstelle. Dies entsteht beispielsweise dadurch, dass 
Personen Arbeiten durchführen für die sie fachlich über-
qualifiziert sind, jedoch der Zugang zu passenden Stellen 

aufgrund von Sprachbarrieren erschwert ist. Jede Lohn-
differenz, die jedoch durch bloße Diskriminierung ent-
steht, würde die zugrundeliegende Produktivitätslücke 
und dadurch das gesamte Integrationspotenzial dement-
sprechend überschätzen.

In diesem Kapitel wurden die Potenziale der Integration 
quantifiziert. Für wirtschaftspolitische Schlussfolgerun-
gen müssen diese klarerweise mit den Kosten der Im-
plementierung der simulierten Maßnahmen konfrontiert 
werden. Dazu zählen beispielsweise die Kosten der ent-
sprechenden Schulung und Umschulungen und anderer 
integrativer Maßnahmen, welche in dieser Studie nicht 
explizit berechnet wurden. Dabei ist jedoch auch die 
wichtige Interaktion zwischen den beiden Integrations-
maßnahmen (Schließung der Produktivitätslücke und An-
gleichung der Ausbildungsstruktur) zu berücksichtigen. 
In dem Modell wird der Nachwuchs in eine Ausbildungs-
gruppe „gezwungen“. Eine Schließung der Produktivitäts-
lücke, v.a. für die mittelqualifizierten Personen, welche 
mit dem entsprechenden Anstieg der Löhne einhergeht, 
führt jedoch automatisch dazu, dass sich ein Teil der nied-
rigqualifizierten Personen aufgrund des höheren Lebens-
einkommens für eine höhere Ausbildung entscheiden 
wird. Dies verringert den Bedarf an (und die Kosten für) 
zusätzliche Ausbildungsanreize um die Angleichung der 
Ausbildungsstruktur zu erreichen.
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Tabelle 10: Detaillierte TaxLab Simulationsergebnisse

	 	  	  
			   Schließung der Produkti-
		  Schließung der	 vitätslücke + Angleichung
Maßnahmen	 Status quo	 Produktivitätslücke	 der Ausbildungsstruktur

		  Basis	 mit ESt-	 Basis	 mit ESt-
			   Senkung		  Senkung
absolute Zahlen					      
Arbeitslosenquote	 4,50	 4,47	 4,30	 4,35	 4,14
Arbeitsstunden pro beschäftigter Person	 1.587	 1.587	 1.588	 1.587	 1.588
Arbeitsstunden pro Kopf	 831	 831	 835	 833	 838
Effektives Pensionsantrittsalter	 59,01	 59,01	 59,04	 59,02	 59,05
 
Anstieg in %					      
Nettolöhne	 -	 1,12	 2,05	 1,27	 2,43
- AUT	 -	 -0,02	 0,90	 -0,12	 1,03
- AUT - niedrig qual.	 -	 0,47	 1,29	 3,86	 4,93
- AUT - mittel qual.	 -	 -0,24	 0,67	 -1,68	 -0,57
- AUT - hoch qual.	 -	 0,33	 1,40	 2,20	 3,59
- MIG	 -	 10,57	 11,54	 12,73	 13,99
- MIG - niedrig qual.	 -	 0,48	 1,30	 3,91	 4,98
- MIG - mittel qual.	 -	 18,54	 19,58	 16,82	 18,11
- MIG - hoch qual.	 -	 6,07	 7,11	 7,99	 9,35
 
Anstieg in %					      
BIP	 -	 0,98	 1,43	 1,23	 1,80
Investition	 -	 1,03	 1,43	 1,05	 1,55
Öffentlicher Konsum	 -	 1,83	 0,00	 2,32	 0,00
Konsum/Kopf	 -	 0,67	 1,56	 0,95	 2,08
- AUT	 -	 0,00	 0,90	 -0,03	 1,10
- AUT - niedrig qual.	 -	 0,49	 1,34	 3,83	 4,96
- AUT - mittel qual.	 -	 -0,20	 0,68	 -1,56	 -0,47
- AUT - hoch qual.	 -	 0,30	 1,24	 1,91	 3,13
- MIG	 -	 7,18	 8,12	 10,56	 11,78
- MIG - niedrig qual.	 -	 0,50	 1,37	 3,89	 5,05
- MIG - mittel qual.	 -	 12,44	 13,42	 10,91	 12,11
- MIG - hoch qual.	 -	 4,31	 5,24	 5,97	 7,18

in % des Basis BIP					      
Pensionsausgaben	 14,20	 14,32	 14,32	 14,36	 14,36
Sozialversicherungsdefizit	 6,80	 6,71	 6,65	 6,68	 6,62
Pensionsversicherungsdefizit	 3,69	 3,69	 3,67	 3,69	 3,66

Anstieg in Mio EUR (Preise 2012)					      
Fiskalischer Überschuss	 -	 849	 0	 1.076	 0
Einkommensteuereinnahmen	 -	 217	 -1.149	 302	 -1.426
Sozialversicherungseinnahmen	 -	 650	 793	 879	 1.058
Umsatzsteuereinnahmen	 -	 174	 408	 248	 543
Unternehmenssteuereinnahmen	 -	 175	 293	 189	 337
Pensionsausgaben	 -	 348	 368	 475	 501
Bildungsausgaben	 -	 0	 0	 30	 30

Anmerkung: „pro Kopf“ bezieht sich auf die Bevölkerung 15+.
„AUT“ bezeichnet österreichische Staatsbürger/innen. „MIG“ bezeichnet nicht-österreichische Staatsbürger/innen.
Quelle: Berechnungen IHS, TaxLab Simulation.
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Anhang

Tabelle 11: Verteilung der Charakteristika Geschlecht, Alter, höchster Schulabschluss,
berufliche Tätigkeit und Branche nach Migrationshintergrund, unselbständig 
Beschäftigte 15-64 Jahre, Durchschnitt 2008-2011

	 ohne Migrations-	  
	 hintergrund	 1. Generation	 2. Generation	 Gesamt

Geschlecht	
Männer	 52	 52,3	 54,9	 52,1
Frauen	 48	 47,7	 45,1	 47,9
Alter				  
15-24 Jahre	 11,7	 8,9	 22,9	 11,5
25-34 Jahre	 23,4	 27,3	 37,3	 24,4
35-44 Jahre	 29	 31,7	 19,2	 29,2
45-54 Jahre	 27,3	 23	 14	 26,3
55-64 Jahre	 8,6	 9	 6,6	 8,6
höchster Schulabschluss				  
Pflichtschule	 9,3	 27,6	 22,9	 12,6
Lehre	 44,6	 29,2	 37,8	 41,9
Fachschule	 14,4	 8,3	 12,3	 13,4
Höhere Schule	 17,3	 18,4	 16,4	 17,5
Hochschule	 14,4	 16,5	 10,5	 14,7
berufliche Tätigkeit				  
Hilfstätigkeit	 6,7	 27,7	 15,8	 10,3
Angelernte Tätigkeit	 14,3	 24,7	 17,4	 16
Mittlere Tätigkeit	 47,8	 30,1	 43,3	 44,8
Höhere Tätigkeit	 16,4	 7	 12	 14,8
Hochqualifiziert/führend	 14,9	 10,5	 11,6	 14,1
Branche				  
Land- und Forstwirtschaft	 2,5	 1,3	 1,7	 2,5
Warenherstellung	 16,8	 18,3	 17,7	 16,9
Bau	 8,3	 7,6	 11,6	 8,8
Handel	 15,9	 21,4	 14,5	 15,8
Beherbergung/ Gastronomie	 4,3	 6,3	 12,3	 5,7
Öffentl. Verwaltung	 27,3	 18,7	 15,8	 25,2
Sonstige Dienstl.	 24,8	 26,3	 26,3	 24,9
 
Anzahl Personen	 2.758.275	 81.099	 546.930	 3.386.304

Quelle: Mikrozensus 2008-2011, Berechnungen IHS



63

Tabelle 12: Verteilung der Charakteristika Geschlecht, Alter, höchster Schulabschluss,
berufliche Tätigkeit und Branche nach Staatsangehörigkeit, unselbständig Beschäftigte
15-64 Jahre, Durchschnitt 2008-2011

				    Ex-Jugos-
				    lawien		  restl.
	 Österreich	 EU-14	 EU-12	 (o. Slo)	 Türkei	   Nationen	 Gesamt

Geschlecht							     
Männer	 51,8	 53,2	 43,8	 57,7	 70,1	 49,8	 52,1
Frauen	 48,2	 46,8	 56,2	 42,3	 29,9	 50,2	 47,9
Alter							     
15-24 Jahre	 11,7	 7,9	 7,5	 11,2	 15,3	 11	 11,5
25-34 Jahre	 23,2	 34	 36,4	 27,4	 38,9	 38,2	 24,4
35-44 Jahre	 29	 33,1	 31,1	 29,1	 26,7	 31,1	 29,2
45-54 Jahre	 27,3	 17,6	 16,9	 22,9	 15,4	 14,5	 26,3
55-64 Jahre	 8,8	 7,5	 8,1	 9,4	 3,7	 5,2	 8,6
höchster Schulabschluss							     
Pflichtschule	 10,9	 6,1	 10	 35	 65,7	 25,8	 12,6
Lehre	 43,3	 26,5	 35,1	 41,6	 19,1	 14,6	 41,9
Fachschule	 14,1	 11,6	 7,4	 7,1	 6,1	 5,5	 13,4
Höhere Schule	 17,5	 17,4	 30,4	 13,3	 6,3	 18,8	 17,5
Hochschule	 14,2	 38,4	 17,2	 3	 2,8	 35,3	 14,7
berufliche Tätigkeit							     
Hilfstätigkeit	 8	 5,9	 22,5	 37,8	 49	 32,5	 10,3
Angelernte Tätigkeit	 15	 11,7	 23,4	 31,4	 31,6	 20,5	 16
Mittlere Tätigkeit	 46,8	 37,7	 36,2	 26,1	 16,9	 22,3	 44,8
Höhere Tätigkeit	 15,7	 14,8	 6,9	 3	 1,9	 8,6	 14,8
Hochqualifiziert/ führend	 14,4	 29,9	 11,1	 1,7	 0,6	 16,1	 14,1
Branche							     
Land- und Forstwirtschaft	 2,5	 1,5	 3,3	 1,8	 3,8	 0,8	 2,5
Warenherstellung	 16,9	 14,7	 15	 20,3	 25,6	 12,5	 16,9
Bau	 8,4	 6,3	 13,2	 17,8	 13,5	 5	 8,8
Handel	 16	 14	 13,2	 15,3	 17	 12,7	 15,8
Beherbergung/ Gastronomie	 4,7	 9,7	 17,5	 10,4	 13,9	 22,7	 5,7
Öffentl. Verwaltung	 26,7	 23,5	 14,7	 8,8	 4,6	 15,1	 25,2
Sonstige Dienstl.	 24,8	 30,2	 23	 25,6	 21,6	 31,4	 24,9
 
Anzahl Personen	 3.002.888	 89.771	 65.092	 135.608	 40.230	 52.715	 3.386.304

Quelle: Mikrozensus 2008-2011, Berechnungen IHS
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Tabelle 13: Ordered Probit Modell

Abhängige Variable: berufliche Position	 Number of obs =	 295367
	 Wald chi2(17) =	 31640.60
	 Prob > chi2 =	 0.000
Log pseudolikelihood = -356909.78	 Pseudo R2 = 	 0.1579

		  Robust			 
	 Coef. 	 Std. Err. 	 z	 P>|z|

Ausbildung (Pflichtschule)			 
Lehre	 .8752784	 .0134411	 65.12	 0.000
Fachschule	 1.287376	 .0165069	 77.99	 0.000
Höhere Schule	 1.632822	 .0166218	 98.23	 0.000
Hochschule	 2.566058	 .0187916	 136.55	 0.000 
Geschlecht (Männer)			 
Frauen	 -.3579685	 .0086808	 -41.24	 0.000 
Alter (15-24)			 
25-34 Jahre	 .2456271	 .0124496	 19.73	 0.000
35-44 Jahre	 .3473991	 .0122966	 28.25	 0.000
45-54 Jahre	 .3513101	 .0125964	 27.89	 0.000
55-65 Jahre	 .308424	 .0168259	 18.33	 0.000 
Migrationshintergrund (1. Generation)			 
2. Generation	 .5710624	 .0292117	 19.55	 0.000
kein Migrationshintergrund	 .6874246	 .0133003	 51.68	 0.000 
Branche (Land- und Forstwirtschaft)			 
Warenherstellung	 .070623	 .0262959	 2.69	 0.007
Bau	 .1527765	 .0274197	 5.57	 0.000
Handel	 .2808009	 .0267814	 10.48	 0.000
Beherbergung/Gastronomie	 -.1590301	 .0300864	 -5.29	 0.000
Öffentl. Verwaltung	 .2495554	 .0263535	 9.47	 0.000
Sonstige Dienstl.	 .1844997	 .0262048	 7.04	 0.000
 
/cut1	 .3775678	 .0303195		
/cut2	 1.229247	 .0304347		
/cut3	 2.794789	 .0314174		
/cut4	 3.481498	 .032032		

Quelle: Mikrozensus 2008-2011, Berechnungen IHS
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Beschreibung von TaxLab – 
ein Makromodell für Österreich

Dieser Anhang gibt eine kurze Beschreibung des allge-
meinen dynamischen Gleichgewichtsmodells TaxLab 
(dynamic computable general equilibrium model DCGE), 
welches am Institut für Höhere Studien entwickelt wurde 
und besonderes Augenmerk auf den öffentlichen Sektor 
(Taxation) und den Arbeitsmarkt (Labour) legt. Es kann 
insbesondere für die makroökonomische Beurteilung 
von wirtschaftspolitischen Maßnahmen und strukturel-
len Änderungen und deren Auswirkungen auf die ös-
terreichische Volkswirtschaft eingesetzt werden. TaxLab 
wurde in einem erfolgreichen Projekt für die Generaldi-
rektion Arbeitsmarkt der Europäischen Kommission für 
mehrere Länder der Europäischen Union erweitert. Eine 
ausführliche Modellbeschreibung findet sich in Berger 
et al. (2009b). Durch die Modellierung des Verhaltens 
der Haushalte und der Unternehmen können deren Ver-
haltensreaktionen analysiert werden. Weiters wird der 
öffentliche Sektor detailliert dargestellt. Österreich wird 
als kleine offene Volkswirtschaft modelliert. Dies impli-
ziert, dass der Kapitalverkehr völlig mobil und der heimi-
sche Zinssatz durch den Weltzinssatz gegeben ist. TaxLab 
wurde derart kalibriert, dass im Ausgangsgleichgewicht 
die derzeitige Situation der österreichischen Volkswirt-
schaft gut abgebildet wird.

Die Bevölkerungsstruktur und -entwicklung der Volks-
wirtschaft wird mit Hilfe überlappender Generationen 
modelliert. Altersspezifische Variablen bestimmen den 
Übergang in die nachfolgende Altersgruppe bzw. die 
Sterbewahrscheinlichkeit. Das Grundmodell wurde von 
Blanchard (1985) entwickelt und von Gertler (1999) adap-
tiert. TaxLab basiert auf der Arbeit von Grafenhofer et al. 
(2007), welche das Konzept von Gertler erweitert, indem 
die Bevölkerung in eine größere Anzahl von unterschied-
lichen Altersgruppen unterteilt wird. Zur Untersuchung 
der makroökonomischen Effekte der Zuwanderung wird 

diese Struktur um den Faktor Migration erweitert. Die 
Arbeitslosigkeit wird als Sucharbeitslosigkeit dargestellt 
(vgl. Mortensen 1986 bzw. Mortensen und Pissarides 
1999). Dabei wird auf ein statisches Sucharbeitslosigkeits-
modell wie etwa bei Boone und Bovenberg (2002) zu-
rückgegriffen, das die wesentlichen Einsichten des dyna-
mischen Modells erlaubt. Im Unternehmensbereich wird 
von einem repräsentativen Unternehmen ausgegangen, 
welches unter Einsatz der beiden Produktionsfaktoren 
Arbeit und Kapital produziert. Der Arbeitsinput wird ana-
log zu Jaag (2005) mit Hilfe einer CES-Produktionsfunkti-
on weiter nach dem Ausbildungsniveau (gering, mittel, 
hoch) unterschieden. Das Unternehmen maximiert den 
Gegenwartswert seiner Profite durch die optimale Wahl 
der ausgeschriebenen Stellen, die optimale Kündigungs-
entscheidung, die optimale Menge von firmenfinanzier-
tem Training und die optimale Wahl der Investitionen ge-
mäß der von Hayashi (1982) entwickelten Q-Theorie.

TaxLab unterteilt die Bevölkerung in acht verschiedene 
Altersgruppen, von denen vier Gruppen rein erwerbstä-
tig und drei Gruppen in Pension sind. Die fünfte Alters-
gruppe ist eine Mischgruppe, d.h. ein Teil dieser Gruppe 
ist noch erwerbstätig, während der andere Teil bereits 
in Pension ist. Das Pensionsantrittsalter wird endogen 
von den Personen dieser Gruppe gewählt und kann 
sich daher bei Reformmaßnahmen oder strukturellen 
Änderungen anpassen. Weiters unterscheidet TaxLab 
drei unterschiedliche Ausbildungsniveaus, nämlich Ge-
ringqualifizierte (kein Schulabschluss bzw. nur Pflicht-
schulabschluss), Individuen mit mittlerer Qualifikation 
(Lehrlinge, Absolvent/innen einer mittleren bzw. höheren 
Schule etc.) und Hochqualifizierte ((Fach-)Hochschüler/
innen und Absolvent/innen von Akademien). Personen 
mit höherer Qualifikation treten später in den Arbeits-
markt ein als Personen mit geringerer Qualifikation. Für 
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die Modellierung von Zuwanderung wird weiters eine 
Unterteilung von im Inland und im Ausland geborenen 
Personen vorgenommen.

Die gewählte Unterteilung in die verschiedenen Gruppen 
ermöglicht es, den Individuen unterschiedliche Charak-
teristika zuzuweisen. Zunächst besitzen Mitglieder von 
verschiedenen Gruppen unterschiedliche Produktivität, 
wodurch das Lohnprofil Österreichs gut nachgebildet 
werden kann. Weiters können altersabhängige Eigen-
schaften wie etwa Sterbewahrscheinlichkeiten oder Ge-
sundheitsausgaben unterschieden werden. Durch diese 
Struktur des Modells kann zum Beispiel auch die prognos-
tizierte demographische Entwicklung abgebildet werden.

Das Einkommen der Haushalte setzt sich aus dem Netto-
arbeits-, dem Arbeitslosen-, dem Pensions- und dem Ka-
pitaleinkommen sowie aus den Transfers des Staates an 
die Haushalte und Abfertigungszahlungen zusammen. 
Die Tatsache, dass Pensionszahlungen geringer sind als 
das Arbeitseinkommen, impliziert, dass Erwerbstätige 
sparen, um als Pensionist/innen einen Teil ihrer Lebens-
erhaltungskosten durch die Auflösung ihrer Ersparnisse 
finanzieren zu können.

Die Individuen maximieren den Gegenwartswert ihres 
Nutzens (ihre Wertfunktion) durch die optimale Wahl 
ihres Arbeitseinsatzes (Arbeitszeit, Partizipation), ihrer 
Suchintensität, eine optimale Aus- und Weiterbildungs-
entscheidung und durch die optimale intertemporale 
Aufteilung der Konsumausgaben. Der optimale Arbeits-
einsatz ist vom Nettolohn abhängig und berücksichtigt 
zusätzlich die Auswirkungen eines höheren Arbeitsein-
satzes (und damit eines höheren Arbeitseinkommens) 
auf zukünftige Pensions- und Arbeitslosenansprüche. 
Arbeitslose Individuen wählen die Intensität ihrer Suche 
nach einer Arbeitsstelle, die unter anderem vom Nettoar-
beitseinkommen, dem Arbeitsloseneinkommen und der 
Wahrscheinlichkeit, einen Arbeitsplatz zu finden, abhän-
gig ist. Andererseits wählen die Unternehmen eine opti-
male Anzahl von offenen Stellen. Eine sogenannte „mat-
ching function“ führt Arbeitssuchende und offene Stellen 
zusammen. Zusätzlich treffen die Unternehmen eine 
Kündigungsentscheidung. Durch die Unterscheidung in 
einzelne Alters- und Ausbildungsgruppen kann TaxLab 

alters- bzw. ausbildungsabhängige Arbeitslosenquoten 
abbilden. Die optimale Wahl des Pensionsantrittsalters 
bzw. die optimale Partizipationsentscheidung wird im 
Wesentlichen durch das Nettoarbeitseinkommen und die 
Nettoersatzrate bzw. die soziale Absicherung bestimmt. 
Die optimalen Aus- und Weiterbildungsentscheidungen 
hängen vor allem von der erwarteten Rendite, von höhe-
rem Humankapital und den Kosten (Verdienstentgang) 
ab. Nachdem Zuwanderung einen Einfluss auf die Bedin-
gungen am Arbeitsmarkt hat, sind auch Auswirkungen 
auf die endogenen Entscheidungen in der heimischen 
Bevölkerung zu erwarten.

Im öffentlichen Bereich werden Budgets für die soziale 
Sicherung und ein allgemeines Budget zur Finanzierung 
des öffentlichen Konsums unterschieden. Einnahmen der 
Sozialversicherungen bestehen aus Dienstnehmer/innen- 
und Dienstgeber/innenbeiträgen bzw. Transfers aus dem 
allgemeinen Budget. Ausgabenerhöhungen können al-
ternativ durch eine Erhöhung der Beitragssätze oder über 
zusätzliche Überweisungen aus dem Budget finanziert 
werden.

Aus dem allgemeinen Budget werden die Ausgaben des 
Bundes und untergeordneter Gebietskörperschaften für 
den öffentlichen Konsum, für die Überweisungen an die 
Sozialversicherungsträger und Transfers an die Haushal-
te und Unternehmen und für den Zinsdienst der Staats
verschuldung über Einnahmen aus dem Steuersystem 
finanziert. Dabei werden alle wesentlichen Steuern des ös-
terreichischen Steuersystems (Lohn-/Einkommensteuer, 
Körperschaftsteuer, Konsumsteuern, Kapitalertragsteuern 
auf Zinsen und Dividenden und Kommunalsteuern) ex-
plizit modelliert, während Steuern mit geringerem Auf-
kommen in aggregierter Form in das Budget einfließen. 
TaxLab bildet hierbei sowohl das progressive Einkommen-
steuersystem, als auch das System der Sozialversicherung 
(inklusive Höchstbeitragsgrundlage) ab. Vereinfachend 
wird angenommen, dass das Budgetdefizit jedes Jahr so 
gewählt wird, dass der Anteil der Staatsverschuldung am 
Bruttoinlandsprodukt konstant bleibt. Das ausgegliche-
ne Budget kann entweder durch die Veränderung von 
Steuersätzen oder durch eine Anpassung des öffentlichen 
Konsums oder der Ausschüttung von Transfers an die pri-
vaten Haushalte erreicht werden.
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